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IIa( sdrindet l(ultur
Am Morgen naďr dem unÍa8baren Ge_

sdrehen im olympisdren DorÍ hat ein
Mtinchener StraBenbahnsdrafÍner gesagt,
die Mensdren hetten ausgesehen wie am
Mobilmaďrungstag. Ein Urteil, das nach_
denklich macht. Sah es doďr so aus, als
bráche plÓtzlich eíne Eiszeit iiber Kultur_
landsdlaften herein, als erlósche das olym_
pisdre Flammenzeidren der Freude und der
Kameradsdraít, als wáre der Wůrgegriíf des
Terrors an die Menschenwtirde gelegt. Was
sich zugetragen hatte, war mehr als Meu-
chelmord an Mensdren - es Ývar ein An_
sc}rlag auÍ die Mensdrlichkeit, auf die Kul-
turleistung von JahÍtausenden, auÍ Kultur
als Ganzheit, zu der audl arabisďle vólker
viel beigesteueÍt haben. Es war Riickfall in
eine gesteigerte Barbarei: nidrt etlva in-
stinktiven lJrsprungs, sondern wohli.iber-
legt und intensiv vorbereitet. Hiiten wir
uns dennodr vor einem negativen Kollek-
tivurteil tiber die Araber.

Adrtung des Lebens, der Freiheit - Adl-
trrng auďr vor dem Anderssein der Men-
schen gleich welchen Standes und welcher
Haut{arbe ist die ErrungensdraÍt einer lan_
gen Entwidclung dessen, was wir Kultui
nennen: Sie hat in erstaunlichen Leistun-
gen des Geistes, der Schónen Ktinste, der
teďrnisdren und ďremisdren Erffndungen
und des Verháltnisses von Mensch zu
Mensdr sidrtbaren Ausdruck gefunden. Wir
miissen uns allerdings bewu8t sein, daB
Kultur und Zivilisation oÍt verweďrselt
wurden und werden. Kultur ist SdrÓpfung
und konsequenteHaltung aus ethisdren Er-
kenntnissen; Zivilisation dagegen ersdrÓpft
sich meist in Lebensart und im Konsum
der kulturellen ErrungenschaÍten. Die Zeit
der universellen Genies wie Leibniz und
Goethe sdeeint vorbei zu sein. Es herrsdrt
- nicht anders wie bei den sportlichen
Disziplinen - der Spezialist. So besteht die
GeÍahr, daB viele bei der mechanisierten
PerÍektion unselel Lebenshaltung sowie
bei der Spezialisierung unseÍes Wissens zu
Analphabeten in den philosophischen Da-
seinsfragen und gegenúber den SchÓnen
Kiinsten werden.

Der Mordansdrlag auf den olympisc-hen
Gedanken hat zr einem weltweiten
Sthod< geÍtihÍt. '\n/elchen Schlu8 kónnen.
wir aus dem Geschehen ziehen?

Wir haben erfahren, da3 Passivitát ge-
geniiber der Gewalt schon einer halben
Kapitulation vor ihr gleidrkommt. DaB
HaB ein Todfeind der Kultur ist. Er veÍ_
drángt das Verstehen und schándet den
Geist.

HaB und Kultur sind unvereinbar. Haíš
barbarisiert und verwi.istet, Kultur veredelt.
Sie schafÍt neben den ethischen Werten
die geistigen, moralischen, kiinstlerisůen
und gesellsdraftlichen ErrungensdraÍten,
die uns iiberliefert worden sind, die wir
pflegen, ánpassen und mehren wollen. Es
glbt zwar keine Olympiade der Kulturlei-
stungen. Aber der Íriedliche Wettstreit um
sie ist ohne Unterla8 im Gang.

,,Auf dem Kónig-|iří_von-Poděbrady-Platz
(diesen Namen mu8 sich der historisdre
Egerer Marktp7atz jetzt geÍallen lassen|
versammelten sich Tausende Einwohner
der Stadt und der Umgebung, um sich ge-
meinsam in Erinnerung zu ruÍen, dafj das
Gebiet von Cheb stets tsú'edtisďt war und
tschedtisch bleibt, wie iibrigens die erhal-
tenen historischen Dokumente und aÍ-
dráologische Funde beweisen."

Das wagt man zu sagen und zu sďrrei_
ben, weil man weiB, da3 niemand in der
Tschechoslowakei von heute dagegen auí-
zubegehren wagt und weil die Piešse árger
geknebelt ist denn je zuvor.

Das genannte Blatt kam auf das Ge-
denkjahr mehrÍaů zu spreďren. Und im-
meÍ war es die gleic-he verlogene Sprache,
die mit Írecher Stirn die unglaublichsten
Dinge behauptete. Und immer die Ver-
quickung von ideologisdren Phrasen mit
historisdren (ltigenhaften) Reminiszenzen.
Natúrlich eine gro3e,,Friedensmanifesta_
tion" dazwischen und unaufhórliche Be_
kenntnisse zu dem ,,gro3en Bruder Sowiet-
union".

KonstIuieÍte Ges&iďrte ist Íalsďre Ge-
schichte. So mu8te man sidr halt auc-h an
andere Dinge halten, um den ,,Festtagen,,
einen Anstrich zu geben, der die Liigenhaf-
tigkeit des ,,historischen Ansprudrsž iiber_
tiinchen sollte. Da gab es einé Ausstellung
,,Veránderungen im Gebiete von Cheb,i.
Z9 diesem Gebiete, dem heutigen Bezirk
Cheb mit seinen insgesamt 83 ooo Einwoh-
nern, záhlt auch der Írtihere Kreis Asch.
Also mu8 die Presse im Zusammenhang
ei-nes Artikels ,,Von Cheb iiber Eger nach
Cheb" auch von Asch sprechen. Ďas liest
sidr dann so:

,,Als im |uli dieses }ahres Aš roo Iahre
der Grůndung der Stadt feierte, schlo8 sich
den Feiern auc-h die westdeutsdle Stadt
Rehau an, die etwa 3o km von der Grenze
entfeÍnt liegt, und veranstaltete ein vier_
tágiges ,Heimatfest des Kreises Asdr,, das
mit dem,Ascher VogelschieBen' verbunden
wa1. Im Programm Íehlte auch nidrt ,Die
Abholung derMajestátenvon 1968 vom Ho_
tel Krone', die Weihe, die PÍarrer und
selbstverstándlich auch die Gru8worte der
Patenschaftsvertreter. Die Revanchisten wa-
ren sogaÍ so frech, da3 sie die Einladungen
an dieses HeimatÍest audr an einige in Aš
lebende Deutsdre sandten."

Dieses Kauderwelsdt aus Dichtung und
Wahrheit also steht mitten in den Tiraden
tiber den seit urdenkliďlenZeiten tschechř
schen Charakter des Egerlandes. Sollen sich
doch die Leser selbst einen Reim darauf
machen, was es beispielsweise mit den
,,Maiestátteď' auf siďr hatte, die vom Ho_
tel Krone abgeholt wurden. Am liebsten
wáre es dem Blatte ofÍenbar, wenn sidr
die Leute wirklidr Kónige oder sonstwas
,,Reaktionáres" darunter vorstellen wiir_
den.. .

,rDd knirschen wir mit den ZčhneJl ..."
Betrachtungen zu einem Jubiláum und seiner Auslegung

Am 5. Oktober jáhrte sidr zum 65o. Ma1e
der Tag der VerpÍándung des Egerlandes.
Bayerns Ludwig IV. von Wittelsbadr war
seinem Schwager, dem bohmisdren KÓnig
|ohann von LuxembuÍg zu persónlidrem
Dank verpfliďrtet, denn dieser hatte ihm
geholÍen, die Sdrlacht bei Mtihldorf gegen
den ósterreichischen Herzog Friedridr den
SchÓnen siegreidr zu bestehen. Der Dank
war ebenso gro8ziigig wie verhángnisvoll:
Die Reichsstadt Eger und das diese umge-
bende Egerland wurden als PfandschaÍt an
Bóhmen gegeben, íreilidr mit der Beteue_
rung, daB eíne baldige Rúcklósung dieses
kostbaren Pfandes erfolgen werde. Diese
Auslósung erÍolgte nie' Eger blieb an Bóh-
men gekettet, aus dem Pfand wurde still-
sdrweigendes, wenn auch immer wieder
juristisdr und politisde umkámpÍtes Eigen_
tum.

Den 65o. JahÍestag begehen bzw. begin_
gen die Deutsdeen aus Eger und die heuti-
gen Herren von Cheb nach denkbar ver-
schiedensten Gesidetsounkten. Am 7. Ok-
tober ist in Amberg in einer Gedenk-
Íeier des Tages dieses sdricksalsschweren
Ereignisses gedadtt worden, das den Aus-
gangspunkt Íiir die spetere vóllige Lostren_
nung Egers vom Reich datstellte. Die Ege-
rer Patenstadt Amberg richtete die Feier ge-
meinsam mit dem ,,Egerer Landtag e.V.",
d. i. der Heimatverband der Stadt und des
Kreises Eger, aus. Sein Vorsitzender Dr.
Gtinther Hcinigschmied, der am Festabend
des Ascher Hundert-|ahr-Stadtiubiláums
sprach, hat die Veranstaltung eingeleitet,
deren Redner dann der Mi.inchner Univer-
sitátsprofessor Dr. Karl Bosl mit einem
VoltÍag ,,oberpÍalz und Egerland, totel
Winkel und SpannungsÍeld inteÍnationaler
Politik" war und die Problemarik auch der
unseligen VerpÍándung vom 5. oktober
t3zz auÍzeigte.

Ganz anders tónt es natiirliclr von jen-
seits der Grenze herůber. Dort dauerten
die Festivitáten vom r. bis ro. September.
Zu welch zynischen unverfrorenheiten
man sich dabei verstieg, das stellt alles in
den Schatten, was sidr die tsůechisdre
Presse bis jetzt an Gesďridltsverfálschun_
gen leistete. So konnte man ip der deutsch-
geschriebenen,,Prager Volkszeitung" den
Satz lesen:

{Jnsere schópÍerische, hegende und kon-
sumierende Pflic-ht gegeniiber der Kultur
sollte uns eine durch nichts zu erschůttern_
de, freudige Pflicht sein. Trotz des augen-
sdleinlichen Vordrángens des Fladren und
Negativen haben wir keinen AnlaB, die
Zeíchen der Kultur im menschlichen und
dinglichen Bereidr zu streichen. Móge es
uns nadr den so auÍriittelnden Ereignissen
wáhrend der Zwanzigsten olympischen
Spiele gelingen, nicht nur in der Arena der
sportlichen Wettbewerbe zur Besinnung zu
kommen. Peter Paul Nahm (KKl
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g , Betrachtungen zu einem Jubiläum und seiner AuslegungAm Morgen nach dem unfaßbaren Ge-

schehen im Olympischen Dorf hat ein
Münchener Straßenbahnschaffner gesagt,
die Menschen hätten ausgesehen wie am
Mobilmachungstag. Ein Urteil, das nach-
denklich ..macht. Sah es doch so aus, als
bräche plötzlich eine Eiszeit über Kultur-
landschaften herein, als erlösche das olym-
pische Flammenzeichen der Freude und der
Kameradschaft, als wäre der Würgegriff des
Terrors an die Menschenwürde gelegt. Was
sich zugetragen hatte, war mehr 'als Meu-
chelmord an Menschen - es war ein An-
schlag auf die Menschlichkeit, auf die Kul-
turleistung von jahrtausenden, auf Kultur
als Ganzheit, zu der auch arabische Völker
viel beigesteuert haben. Es war Rückfall in
eine gesteigerte Barbarei: nicht etwa in-
stinktiven Ursprungs, sondern. wohlüber-
legt -und intensiv vorbereitet. Hüten wir
uns dennoch vor einem negativen Kollek-
tivurteil über die Araber.

Achtung des Lebens, der Freiheit -- Ach-
tung auch vor dem Anderssein der Men-
schen gleich welchen Standes und welcher
Hautfarbe ist die Errungenschaft einer lan-
gen Entwicklung dessen, was wir Kultur
nennen: Sie hat in erstaunlichen Leistun-
gen des Geistes, der Schönen Künste, der
technischen und chemischen Erfindungen
und des Verhältnisses von Mensch zu
Mensch sichtbaren Ausdruck gefunden. Wir
müssen uns allerdings bewußt sein, daß
Kultur und Zivilisation oft verwechselt
wurden und werden. Kultur ist Schöpfung
und konsequente Haltung aus ethischen Er-
kenntnissen, Zivilisation dagegen erschöpft
sich meist in Lebensart und im Konsum
der kulturellen Errungenschaften. Die Zeit
der universellen Genies wie Leibniz und
Goethe scheint vorbei zu sein. Es herrscht
- nicht anders wie bei den sportlichen
Disziplinen - der Spezialist. So besteht die
Gefahr, daß viele bei der mechanisierten
Perfektion unserer Lebenshaltung sowie
bei der Spezialisierung unseres Wissens zu
Analphabeten in den philosophischen Da-
seinsfragen und gegenüber den Schönen
Künsten werden.

Der Mordanschlag auf den olympischen
Gedanken hat zu einem weltweiten
Schock- geführt. Welchen Schluß können
wir aus dem Geschehen ziehen?

._ Wir haben erfahren, daß Passivität ge-
genüber der Gewalt schon einer halben
Kapitulation vor ' ihr gleichkommt. Daß
Haß ein Todfeind der Kultur ist. Er ver-
drängt das Verstehen und schändet den
Geist. -

Haß und Kultur sind unvereinbar. Haß
barbarisiert und verwüstet, Kultur veredelt.
Sie schafft neben den ethischen Werten
die geistigen, moralischen, künstlerischen
und gesellschaftlichen Errungenschaften,
die uns überliefert worden sind, die wir
pflegen, anpassen und mehren wollen. Es
gibt zwar keine Olympiade der Kulturlei-
stungen. Aber der friedliche Wettstreit um
sie ist ohne Unterlaß im Gang.

Am 5. Oktober jährte sich zum 650. Male
der Tag der Verpfändung des Egerlandes.
Bayerns Ludwig IV. von Wittelsbach war
seinem Schwager, dem böhmischen König
Iohann von Luxemburg zu persönlichem
Dank Verpflichtet, denn dieser hatte ihm
geholfen, die Schlacht bei Mühldorf gegen
den österreichischen Herzog Friedrich den
Schönen siegreich zu bestehen; Der Dank
war ebenso großzügig wie verhängnisvoll:
Die Reichsstadt 'Eger und das diese umge-
bende- Egerland wurden als Pfandschaft an
Böhmen gegeben, freilich mit der Beteue-
rung, daß eine baldige Rücklösung dieses
kostbaren Pfandes erfolgen werde. Diese
Auslösung erfolgte nie. Eger blieb an Böh-
men gekettet, aus dem Pfand wurde still-
schweigendes, wenn auch immer wieder
juristisch und politisch umkämpftes Eigen-
tum.

Den 650. Iahrestag begehen bzw. begin-
gen die Deutschen aus Eger und die .heuti-
gen Herren von Cheb nach denkbar ver-
schiedensten Gesichtsnunkten. Am 7. Ok-
tober ist in Amberg in einer Gedenk-
feier des Tages dieses schicksalsschweren
Ereignisses gedacht worden, das den Aus-
gangspunkt für- die spätere völlige Lostren-
nung Egers vom Reich darstellte. Die Ege-
rer Patenstadt Amberg richtete die Feier ge-
meinsam mit dem „Egerer Landtag e.V._”,
d. i. der Heimatverband der Stadt und des
Kreises Eger, aus. Sein Vorsitzender Dr.
Günther Hönigschmied, der am Festabend
des Ascher Hundert-jahr-Stadtjubiläums
sprach, hat die Veranstaltung eingeleitet,
deren Redner dann der Münchner Univer-
sitätsprofessor Dr. Karl Bosl mit einem
Vortrag „Oberpfalz und Egerland, toter
Winkel und Spannungsfeld internationaler
Politik” war und die Problematik auch der
unseligen Verpfändung vom 5. Oktober
1322 aufzeigte.

Ganz anders tönt es natürlich von jen-
seits der Grenze herüber. Dort dauerten
die 'Festivitäten vom _r. bis ro. September.
Zu welch zynischen Unverfrorenheiten
man sich dabei verstieg, das stellt alles in
den Schatten, was sich die tschechische
Presse bis jetzt an Geschichtsverfälschun-
gen leistete. So konnte man in der deutsch-
geschriebenen „Prager Volkszeitung“ den
Satz lesen:

Unsere schöpferische, hegende und kon-
sumierende Pflicht gegenüber der Kultur
sollte uns eine durch nichts zu erschüttern-
de, freudige Pflicht sein. Trotz des augen-
scheinlichen Vordrängens des Flachen und
Negativen haben wir keinen Anlaß, die
Zeichen der Kultur im menschlichen und
dinglichen Bereich zu streichen. Möge es
uns nach den so aufrüttelnden Ereignissen
während der Zwanzigsten Olympischen
Spiele gelingen, nicht nur in der Arena der
sportlichen Wettbewerbe zur Besinnung zu
kommen. Peter Paul Nahm (KK)

„Auf dem König-Iifi-von-Podëbrady-Platz
(diesen Namen muß sich der historische
Egerer Marktplatz jetzt gefallen lassen]
versammelten sich Tausende Einwohner
der Stadt und der Umgebung, um sich ge-
meinsam in Erinnerung zu rufen, daß das
Gebiet von Cheb stets tschechisch war und
tschechisch bleibt, wie übrigens die erhal-
tenen historischen Dokumente und ar-
chäologische Funde beweisen.“

Das wagt man zu sagen und zu schrei-
ben, weil man weiß, daß niemand in der
Tschechoslowakei von heute dagegen auf-
zubegehren wa-gt und weil die Presse ärger
geknebelt ist denn je zuvor.

Das genannte Blatt kam auf das Ge-
denkjahr mehrfach zu sprechen. Und im-
mer war es die_ gleiche verlogene Sprache,
die mit frecher Stirn die unglaublichsten
Dinge behauptete. Und immer die Ver-
quickung von ideologischen Phrasen mit
historischen (Iiígenhaften) Reminiszenzen.
Natürlich eine große „Friedensmanifesta-
tion” dazwischen und unaufhörliche Be-
kenntnisse zu dem „großen Bruder Sowjet-
union“.

Konstruierte Geschichte ist falsche Ge-
schichte. So mußte man sich halt auch an
andere Dinge halten, um den „Festtagen”
einen Anstrich zu geben,_der die Lügenhaf-
tigkeit des „historischen Anspruchs" über-
tünchen sollte. Da gab es eine Ausstellung
„Veränderungen im Gebiete von Cheb“.
Zu diesem Gebiete, dem heutigen Bezirk
Cheb mit seinen insgesamt`83 ooo Einwoh-
nern, zählt auch der frühere Kreis Asch.
Also muß die Presse im Zusammenhang
eines Artikels „Von Cheb über Eger nach
Cheb” auch von- Asch sprechen. Das liest
sich dann so: =

„Als im Iuli dieses jahres Aš roo Iahre
der Gründung der Stadt feierte, schloß sich
den Feiern auch die Westdeutsche Stadt
Rehau an, die etwa 30 km von der .Grenze
entfernt liegt, und veranstaltete ein vier-
tägiges ,Heimatfest des Kreises Asch“, das
mit dem ,Ascher Vogelschießen' verbunden
war. Im Programm fehlte auch nicht ,Die
Abholung der Majestäten von 1968 vom Ho-
tel Krone', die Weihe, die Pfarrer und
selbstverständlich auch die Grußworte der
Patenschaftsvertreter. Die Revanchisten wa-
ren sogar so frech, daß sie die Einladungen
an dieses Heimatfest auch an einige in Aš
lebende Deutsche sandtenf'

Dieses Kauderwelsch aus Dichtung und
Wahrheit also steht mitten in den Tiraden
über den seit urdenklichen Zeiten tschechi-
schen 'Charakter des Egerlandes. Sollen sich
doch die Leser 'selbst einen Reim darauf
machen, was es beispielsweise mit 'den
„Majestätten” auf sich hatte, die vom Ho-
tel Krone abgeholt wurden. Am liebsten
wäre, es dem Blatte offenbar, wenn sich
die Leute wirklich Könige oder sonstwas
„Reaktionäres” darunter vorstellen wür-
den... .



Auch sonst wird in den Artikeln munteÍ
drauÍlos geschwátzt. So behauptet eine
Iana Suchánkova in der ,,Ptaget Volkszei-
iung" vom 15. September, das Egerland
habé im rz. |ahrhundert bis 5o km vor
Můndren gereicht. Damals sei es von den
Deutschen bereits,,kolonisiert" gewesén.
Vorher aber, im 5. und 6. |ahrhundert, hát_
ten doÍt Slawen gesiedelt.

An anderer Stelle láBt das Blatt die ,,Lie-
be der Kinder zu i.hrer }Ieimat" _ ebenÍalls
in einem |ubiláumsartikel - durů eine
Ausstellung,,Cheb in Kinderzeichnungen"
zum Ausdňck kommen. Um dann sogleich
anzufúgen, wozu diese braven Kinderlein
auch sonst noch fahig sind:

,,Die Kinder sorgen auch auÍ andere
Wéise Ílir ihre Grenzstadt. Eben deshalb,
weil sie in einem Gebiet liegt, das auch
von Leuten nicht gerade mit den besten
Absidrten aufgesucht wird. Die Grenze zrtr
Bundesrepublit Deutschlancl ist roo Kilo-
meter laňg. Neben den Helfern der Grenz-
wache bešteht ein aktiver Zirkel ,Junge
Grenzwáchter'. Ihm gehtiren 8oo Pioniere
an. Alle Achtung vor seiner Arbeit, denn
manche Fálle von Grenzverletzungen wer-
den durch diese )ugendlichen aufgedeckt'"

Man kónnte sagén, das wáre lácherlich
und nicht der Rede wert. Aber bei einigem
Nachdenken veÍspiirt man eine Gánsehaut.
Da werden Kinder zu DenunzianteÍL| zLl
Kop{|ágern, zu Hassern elzogen. Man er-
wáhnt sie im Zusammenhange mit einem
seschichtlichen Iubiláum, ůber das wenig
špáter im gleichen Artikel gesagt wird:

,,. . . Historisch ganz logisch hat |an Lu-
éembursky (Anm. der Schriftl.: Das ist der
BÓhmenkónig }ohann von Luxemburg) am
zl. Oktober ljzz die Verfassungsurkunde,
iň rler man das Gebiet von Cheb nicht
nuÍ von kóniglichen Steuern, Zol1 und
Mauten be{reit, sondern ihm auch die Un-
antastbaÍLeit sichert, Íeierlich bestátigt."

{Jnantastbar, das meint der Artikel da-
mit, ist der seit jeher tschechiscbe Charak-
ter der Stadt Eger und des Egerlandes...

In dieses Rankenwerk von Írechen Lti_
gen paBt auch die ,,historische"Erinnernng,
daB bis 1945 im Egerland ,,iiber 3o ooo
Menschen in der LandwiltschaÍt schu{teten
und dabei von einigen Gutsbesitzern be-
herrscht wurden. Heute wirken hier in der
LandwirtschaÍt nuÍ et\^r'ás mehr als 3ooo
Menschen, also ein Zel::ntel der {růheren
Zabl, doch die Produktion stieg um volle
so Prozent."- 

Wáhrencl also der Sozialismus drúben im
guten, alten Egerland solche herrliche BIti-
řen treibt, knirschen wir, die von dort Ver-
triebenen, mit den Zálnnen. Nicht viel_
leicht wegen des ungeheuerlichen Unrechts
der Vertřeibung. Sondern _ und damit
wollen wir diese Zitatensammlung aus
dem {amosen deutschgeschriebenen Tsche-
chenblatte abschlie8en:,,Diejeíigen, die
ienseits der Grenze leben und ihre Hei-
mattreffen einmal in Rehau, dann wieder
in Schirnding oder anderswo organisieren,
sehen dieseŤatsachen sehr ungern,da knir-
schen sie mit den Zábrren.. ."

Dies wifude die EinÍijhtung det Vetttei-
bung, a1s neue Eigentumserwerbsatt in ttn'
set Ředlt bedeuten, die bei Etwetb von
Grund und Boden audt ausgenommen wti-
re von der sttengen gesetzTichen Bindung
des Gtundeigentums an das Grundbuch.

Díe RechtsauÍÍassung des Bayerischen
Obersten Gerichtes, die nicht im Men-
schen, der Gemeinschaft der Einwohner,
den Tráger der Gebietskórperschaft sieht,
sondern in der toten Stadt, ÍtihÍt auÍ ver_
hángnisvolle Abwege und ist vóllig tln'
mÓg\ich.

Der bisherige Verlauf cles Rechtsstleits
ist Íolgender gewesen: Im |ahre 1957 wlu-
de daš Bemiihen einer von vertriebenen
Egerer Btirgern ins Leben geruÍenen ,,Fort_
setzungskÓrperschaft Egerer Btirger", im
Interesše der vertriebenen Bewohnerschaft
Egers am Egerer Stadtwald in Bayern Rech-
te zu begriinden, vom Bayerischen Ober-
sten Landesgericht mit seinen soeben dar-
gelegten Argumenten abschlagig beschie-
den. Umgekehrt lieB dieses Gericht den
VerkauÍ eines Teilstiid<es cles Egerer WaI-
des durch die tschechische Staclt Cheb ím
lahre ry63 in letzter Instanz zu. Um wei-
tere VerkáuÍe durch diese Stadt hintarrzu-
halten, beschlo8 der Deutsche Bundestag
r96s das sogen.',RachtstÍij4etabwick7llngs'
gesetz", wodurch das au{ deutschem Boden
gelegene Vermógen ehcmaliger detttscher
Gebietsl<drperschaften ,,bis zu einer end-
gtiltigen zwischenstaatlidren Regelung der
Řechtsverháltnisse" unteÍ die,,treuhande-
rische Verwaltung des Bundes" gestellt und
zum Tieuhánder der Bundesinnenminister
bestellt wurde. In der kurzen Zeit von
nícht ganz zwei Monaten zwischen Be-
schluíŠ und Inkra{ttreten dieses Gesetzes
brachten es die Stadt Cheb und die Prager
Regierung zustande, da8 der eÍstelen bei
dei Investitionsbank in Prag ein Darlehen
verscha{Ít und als Sicherstellung hierfi.ir
durch einen baverischen Rechtsanwalt und
Notar die Verbiicherung einer Brie{schuld
im Betrage von 31lz Millionen DM bean-
tragt wurde. Die abweisenden Entscheidun-
geň vom Amtsgericht Waldsassen und
Landgericht tiber diesen Antrag wurden
vom Bayerischen Obersten Landesgericht,
entspredrend seiner RechtsaufÍassung, auf_
gehoben und dem Amtsgericht Waldsassen
die Durch{tihrung der Belastung aufgetra-
gen. Schien ein Veikau{ des Waldes prak-
iisch denn dodr nicht mehr gut durchfiihr-
bar, so konnte mán von jenseits der Gren-
ze aus wenigstens auÍ diese Weise das Ge_
setz nodl rinterlauÍen.

Am 4. Oktober dieses |ahres sind es 65o

)ahre her, seit Herzog Ludwig der Reichs-
stadt Eger ín einem von der Stadt sorg_
fáltig verwahrten SchÍeiben zur Kenntnis
brachte, er habe Stadt rrnd Land Eger sei-
nem Schwager Kónig |ohann von BÓhmen
Íiir die ihm in der Schlacht bei Miihldorf
geleisteten Dienste verpfándet. Die stadt
Éger hat in der langen Zeitspanne seit dn-
mals den Kampf um ihr gutes Recht noch
niemals aufgegeben. Heute verteidigt sie
noch ihren letzten Vermógensrest hier in
Bayern gegen dén ZrtgiÍÍ von jenseits der
Grenze. Es ist tragisch, daB ihr die erwáhn-
te Enttáuschung ausgerechnet hier in
Bayern vom obeÍsten Gericht des Landes
bereitet wurde. Wiirde nicht die Regierung
Baverns den stammverwandten Sudeten-
deítschen so hilfsbereít zur Seite stehen,
so mii8te man fůrwahr mit dem infolge
seiper erlittenen Mi8handlungen und er-
1ebten Enttáuschungen Írtihverstorbenen
sudetendelrtschen Dichter Erwin Ott heute
klagen:

Das ist unset schwerster und bittatster
Gram,
Erkannt, erlebt und eilitten:
O D etrtschTand, du bist das D eutschland
nicht,
Fiir das wir inbfiinstig stritten!

@inp rrrtmiigli{ e @nl|ú1tilttttg
Im August-.RundbrieÍ berichteten wir un_

ter dem litel ,,Egerer Stadtwald vetToren"
von der Entscheidung des Bayerischen
obersten LandesgericJrts, daíš der sog. Ege-
rer Stadtwald im Stiítland der heutigen
Stadt Cheb als Eigentum zrrr Verfůgung zrr
stehen habe' Auch ůber den vergleichs_
weise winzigen Waldbesitz der Stadt Ásdr
auÍ bayeriscňem Boden ist damit juristisch
zunáchst entschieden worden. In einer aus_
Ítihrlicherr Abhandltrng bescháftigt sich in
der ,,Egerer Zeitung" Paul Komma mit der
Sachlage. Wir entnehmen ihr auszugsweise:

Vor -einiger Zeit etwáhnte die deutsche
Presse fliichtig die Entscheidung des Baye-
rischen Obersten Landesgerichtes in einem
Redrtsstreit von grundsátzlicher Bedeutung,
der ein allgemeines Interesse verdienen
wÚrde' Derštreit betraf den ausgedehnten
Waldbesitz der einst Freien Reichsstadt
Eger, 634 ha Wald im Gebiet der Gemein-
den Neu-Albenleuth und ottengrún im
Landkreis Tirschenreuth in der oberpÍalz.
Dieser Wald gehórte zum Territorium der
im rz. }ahrhundert an das Reich geíallenen
spáteÍen Reichsstadt Eger, die mit ihrem
zugehórigen Land t3zz an Bóhmen ver_
pfándet wurde. (Siehe unseÍen Beitrao ,,Da
i<nirsdren wir mit den Záhnen."} Im Jahre
r59r begrůndeten die Stadt Eger und das
ihÍ benáchbaÍte Stift Waldsassen durů
veÍtrag an dem zwisďren ihnen gelegenen
Wald ein gemeinsames Eigentum. Dieser
Rechtszustand hatte bis zum fahre 1846
Dauer. Dann wurde der Wald mittels eines
Gebietsaustausches der bayerischen Staats-
hoheít unteÍstellt und die getrofÍene
Grenzregelung durch einen am 3o. fuli
:186z ratíflzierten Staatsvertrag zwischen
Bayern und lsterreich bestátigt. Seither
liegt der Wald auf bayerisdrem Staatsge-
biet. oie Stadt Eger hat sodann, angefan-
gen vom rz. ro. 1888, ihren einstigen Wald
řon den bayerischen Gemeinden, in deren
Gebiet er liegt, nach und nach systematisdl
zuri.id<gekauÍt, bis sie i.|. t9zo ihren ur-
soríinslichen Waldbesitz nlt Cánze wieder-
.i*or6.n hatte. Seither ist dieser Wald,
den die Stadt Eger forstwirtschaÍtlich und
als Quellwasserěinzugsgebiet genutzt hat,
im Grundbuch des AmtsgeÍidltes Waldsas_

sen als Eigentum der Stadt Eger eingetra-
9e11.- Heute geht nun der Rechtsstreit darum,
ob der ielzigen tschechischen Stadt Cheb
nach der Veitreibung der bodenstiindigen
Bevólkerung und der gewaltsamen Besitz_
nahme derštadt die gleichen Rechte auch
an Grund und Boden in Bayern zustehen
wie einst der deutschen'stadt EgeÍ und ob
der Bayerische Staat nach der Reůtsgrund-
lage gezwungen ist, die von der heutigen
Sňdt-Cheb áus gerarrbtem derrtscheÍi Be_
sitz ab geleiteten Rechtsansprtiche clurch sei-
ne Geiichte anzuerkennen und durchzu-
setzen.

Das Bayerische ObersteLandesgericht hat
sich in dieser Rechtsfráge von Anfang an
durch unrichtige Auslegung cles Begriffes
,,Gebietskijrperšcha[t" in die verfehlte
SchluBÍolgerung veÍÍannt/ da8 trotz Ver-
treíbung der bodenstándigen Bevólkenrng
in der -heutigen tschechischen Stadt Cheb
die alte GebiétskórperschaÍt der stadt EgeI
fortbestehe. Das Gericht sprach in seiner
Begri.indung aus, da8 das heutige ,,Cheb,"
mii dem einstigen deutschen Eger als
Rechtspersónlicht<eit gleichzustellen sei, da
in dem Mal3e, in dem die deutschen Biirs.et
Egerc i. l. 1945 ausgewiesen wurden, Tsche'
dten, Slowaken und anderc Leuta eingezo-
gen seien, so daf3 sich am Fofibestand deÍ
Štadt Eget nichts geiindert habe. Daher ge-
hóre das einstige Egerer Stadtvermógen ein-
schlie8lich des in Bayern gelegenen Walcles
heute der Stadt Cheb.

Das Gericht stiitzt demnach seineBechts-
auffassung auf zwei Momente: r. die un-
verándertě Órtlic]rkeit und áuí3ere Gestalt
der Stadt, z. die unmittelbare AblÓsung der
vertriebenen deutschen Bevólkerung clurch
die heutige.

Die logische Folgerung aus der Rechts-
auffassung des Bayerischen Obersten Lan-
desgerichtés wiirde sein, da8 nach Ende des
zweiten Weltkrieges die Tschechen die su-
detendeutsche Bevólkerung nur aus ihren
Stedten zu vertreiben uncl sich prompt dar-
in íestzusetzen brauchten, damit allenthál-
ben die Gebietskcirperschaft fortbestehe
und sich auf diese Weise die Rechtsnach-
Íolge automatisch vollziehe.

\
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Auch sonst wird inden Artikeln munter
drauflos geschwätzt. So behauptet eine
jana Suchankova in der „Prager Volkszei-
tung“ vom 15. September, das. Egerland
habe im 12. jahrhundert .bis 50 km vor
München gereicht. Damals sei es von den
Deutschen bereits „kolonisiert“ gewesen.
Vorher aber, im 5. und 6. jahrhundert, hät-
ten dort Slawen gesiedelt.

An anderer Stelle läßt das Blatt die „Lie-
be der Kinder zu i-hrer Heimat“ - ebenfalls
in einem jubiläumsartikel - durch eine
Ausstellung „Cheb in Kinderzeichnungen“
zum Ausdruck kommen. Um dann sogleich
anzufügen, wozu diese braven Kinderlein
auch sonst noch fähig sind:

„Die Kinder sorgen auch auf andere
Weise für ihre Grenzstadt. Eben deshalb,
weil sie in einem Gebiet liegt, das auch
von Leuten nicht gerade mit den besten
Absichten aufgesucht wird. Die Grenze zur
Bundesrepublik Deutschland ist 100 Kilo-
meter lang. Neben den Helfern der Grenz-
wache besteht ein aktiver Zirkel ,junge
Grenzwächter". Ihm gehören 800 Pioniere
an. Alle Achtung vor seiner Arbeit, denn
manche Fälle von Grenzverletzungen wer-
den durch diese jugendlichen aufgedeckt.“

Man könnte sagen, das wäre lächerlich
und nicht der Rede wert. Aber bei einigem
Nachdenken verspürt man eine Gänsehaut.
Da werden Kinder zu Denunzianten, zu
Kopfjägern, zu Hassern erzogen. Man er-
wähnt sie im Zusammenhange mit einem
geschichtlichen jubiläum, über das wenig
später im gleichen Artikel gesagt wird:

„. ._ Historisch ganz logisch hat jan Lu-
cembursky (Anm. der Schriftl.: Das ist der
Böhmenkönig johann von Luxemburg) am
z3. Oktober 1322 die Verfassungsurkunde,
in der man das Gebiet von Cheb nicht
nur von königlichen Steuern, Zoll und
Mauten befreit, sondern ihm auch die Un-
antastbarkeit sichert, feierlich bestätigt.“

Unantastbar,.das meint der -Artikel da-
mit, ist' der seit jeher tschechische Charak-
ter der Stadt Eger und des Egerlandes. . _

In dieses Rankenwerk von frechen Lü-
gen paßt auch die „historische“ Erinnerung,
daß bis 1945 im Egerland „über 30 000
Menschen in der Landwirtschaft schufteten
und dabei von einigen Gutsbesitzern be-
herrscht wurden. Heute wirken hier in der
Landwirtschaft nur etwas mehr als 3000
Menschen, also ein Zehntel der früheren
Zahl, doch die Produktion stieg um volle
50 Prozent.“

Während also der Sozialismus drüben im
guten, alten Egerland solche herrliche Blü-
ten treibt, knirschen wir, die von dort Ver-
triebenen, mit den Zähnen. Nicht viel-
leicht wegen des ungeheuerlichen Unrechts
der Vertreibung. Sondern - und damit
wollen wir diese Zitatensammlung aus
dem famosen deutschgeschriebenen .Tsche-
chenblatte abschließen: „Diejenigen, die
jenseits der Grenze leben und ihre Hei-
mattreffen einmal in Rehau, dann wieder
in Schirnding oder anderswo organisieren,
sehen diese Tatsachen sehr ungern, da knir-
schen sie mit den Zähnen. . .“

®íıw ıııımiíglirlyø Gintfdyrihung   
Im August-Rundbrief berichteten wir un-

ter dem Titel „Egerer Stadtwald verloren“
von der Entscheidung des Bayerischen
Obersten Landesgerichts, daß der sog. Ege-
rer Stadtwald im Stiftland der heutigen
Stadt Cheb als Eigentum zur Verfügung zu
stehen habe. Auch über den vergleichs-
weise winzigen Waldbesitz der Stadt Asch
auf bayerischem Boden ist damit juristisch
zunächst entschieden worden. In einer aus-
führlichen Abhandlung beschäftigt sich in
der „Egerer Zeitung“ Paul Komma mit der
Sachlage. Wir entnehmen ihr auszugsweise:

Vor einiger Zeit erwähnte die deutsche
Presse flüchtig die Entscheidung des Baye-
rischen Obersten Landesgerichtes in einem
Rechtsstreit von grundsätzlicher Bedeutung,
der ein allgemeines Interesse verdienen
würde. Der Streit betraf den ausgedehnten
Waldbesitz der einst Freien Reichsstadt
Eger, 634 ha Wald irn Gebiet der Gemein-
den Neu-Albenreuth und Ottengrün im
Landkreis Tirschenreuth in der Oberpfalz.
Dieser 'Wald gehörte zum Territorium der
im 12. jahrhundert an das Reich gefallenen
späteren Reichsstadt Eger, die mit ihrem
zugehörigen Land 1322 an Böhmen ver-
pfändet wurde. (Siehe unseren Beitrag „Da
knirschen wir mit den Zähnen.“) Im jahre
1591 begründeten die Stadt Eger-und das
ihr benachbarte Stift Waldsassen durch
Vertrag an dem zwischen ihnen gelegenen
Wald ein gemeinsames Eigentum. Dieser
Rechtszustand hatte bis zum jahre 1846
Dauer. Dann wurde der Wald mittels eines
Gebietsaustausches der bayerischen Staats-
hoheit unterstellt und die getroffene
Grenzregelung durch einen am 30. juli
1862 ratifizierten Staatsvertrag zwischen
Bayern und Österreich bestätigt. Seither
liegt der Wald auf bayerischem Staatsge-
biet. Die Stadt Eger hat sodann, angefan-
gen vom 12. 10. 1888, ihren einstigen Wald
von den bayerischen Gemeinden, in deren
Gebiet er liegt, nach und nachsystematisch
zurückgekauft, bis sie i. j. 1920 ihren ur-
sprünglichen Waldbesitz zur Gänze wieder-
erworben hatte. Seither ist dieser Wald,
den die Stadt Eger forstwirtschaftlich und
als Quellwassereinzugsgebiet genutzt hat,
im Grundbuch des Amtsgerichtes Waldsas-

sen als Eigentum der Stadt Eger eingetra-
gen. -

Heute geht .nun der Rechtsstreit darum,
ob der jetzigen tschechischen Stadt Cheb
nach der Vertreibung der bodenständigen
Bevölkerung und der gewaltsamen Besitz-
nahme der Stadt die gleichen Rechte auch
an Grund und Boden in Bayern zustehen
wie einst der deutschen 'Stadt Eger und ob
der Bayerische Staat nach der Rechtsgrund-
lage gezwungen ist, die von der heutigen
Stadt Cheb aus geraubtem deutschem Be-
sitz abgeleiteten Rechtsansprüche durch sei-
ne Gerichte anzuerkennen und durchzu-
setzen.

Das Bayerische Oberste Landesgericht hat
sich in dieser Rechtsfrage von Anfang- an
durch unrichtige Auslegung des Begriffes
„Gebietskörperschaft“ in die verfehlte
Schlußfolgerung verrannt, daß trotz Ver-
treibung der bodenständigen Bevölkerung
in der heutigen tschechischen Stadt Cheb
die alte Gebietskörperschaft der Stadt Eger
fortbestehe. Das Gericht sprach in seiner
Begründung aus, daß das heutige „Cheb“
mit dem einstigen deutschen Eger als
Rechtspersönlichkeit gleichzustellen sei, da
in d'em:Maße, in dem die deutschen Bürger
Egers i. j. 1945 ausgewiesen wurden, Tsche-
chen, Slowaken und andere Leute eingezo-
gen seien, so daß sich am Fortbestand der
Stadt Eger nichts geändert habe. Daher ge-
höre das einstige Egerer Stadtvermögen ein-
schließlich des in Bayern gelegenen Waldes
heute der Stadt Cheb.

Das Gericht stützt demnach seine Rechts-
auffassung auf zwei Momente: 1. die un-
veränderte Örtlichkeit und äußere Gestalt
der Stadt, 2. die unmittelbare Ablösung der
vertriebenen deutschen Bevölkerung' durch
die heutige.

Die logische Folgerung aus der Rechts-
auffassung des Bayerischen Obersten Lan-
desgerichtes würde sein, daß nach Ende des
zweiten Weltkrieges die Tschechen die su-
detendeutsche Bevölkerung nur aus ihren
Städten zu vertreiben und sich prompt dar-
in festzusetzen brauchten, damit allenthal-
ben die Gebietskörperschaft fortbestehe
und sich auf diese Weise die Rechtsnach-
folge automatisch vollziehe. -
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Dies würde die Einführung der Vertrei-
bung als neue Eigentumserwerbsart in un-
ser'Recht bedeuten, die bei Erwerb von
Grund und Boden auch ausgenommen wä-
re von der strengen gesetzlichen Bindung
des Grundeigentums an das Grundbuch."

Die Rechtsauffassung des Bayerischen
Obersten Gerichtes, die nicht im Men-
schen, der Gemeinschaft der Einwohner,
den Träger der Gebietskörperschaft sieht,
sondern in der toten Stadt, führt auf ver-
hängnisvolle Abwege und ist völlig un-
möglich.

Der bisherige Verlauf des Rechtsstreits
ist folgender gewesen: Im jahre 1957 wur-
de das Bemühen einer von vertriebenen
Egerer Bürgern ins Leben gerufenen „Fort-
setzungskörperschaft Egerer Bürger“, im
Interesse der vertriebenen Bewohnerschaft
Egers am Egerer Stadtwald in Bayern Rech-
te zu begründen, vom Bayerischen Ober-
sten Landesgericht mit seinen soeben dar-
gelegten Argumenten abschlägig beschie-
den. Umgekehrt ließ dieses Gericht den
Verkauf eines Teilstückes des Egerer Wal-
des durch die tschechische Stadt Cheb im
jahre 1963 in letzter Instanz zu. Um wei-
tere Verkäufe durch diese Stadt hintanzu-
halten, beschloß der Deutsche Bundestag
1965 das sogen. „Rechtsträgerabwicklungs-
gesetz“, wodurch das auf deutschem Boden
gelegene Vermögen ehemaliger deutscher
Gebietskörperschaften „bis zu einer end-
gültigen zwischenstaatlichen Regelung der
Rechtsverhältnisse“ unter die „treuhände-
rische Verwaltung des Bundes“ gestellt und
zum Treuhänder der Bundesinnenminister
bestellt wurde. In der kurzen Zeit von
nicht ganz zwei Monaten zwischen Be-
schluß und Inkrafttreten dieses Gesetzes
brachten es die Stadt Cheb und die Prager
Regierung zustande, daß der ersteren bei
der Investitionsbank in Prag ein Darlehen
verschafft und als Sicherstellung hierfür
durch' einen bayerischen Rechtsanwalt und
Notar die Verbücherung einer Briefschuld
im Betrage von 3 1/2 Millionen DM bean-
tragt wurde. Die abweisenden Entscheidun-
gen vom Amtsgericht Waldsassen und
Landgericht über diesen Antrag wurden
vom Bayerischen Obersten Landesgericht,
entsprechend seiner Rechtsauffassung, auf-
gehoben und dem Amtsgericht Waldsassen
die Durchführung der Belastung aufgetra-
gen. Schien ein Verkauf des Waldes prak-
tisch denn doch nicht mehr gutdurchführ-
bar, so konnte man von jenseits der Gren-
ze aus wenigstens auf diese Weise das Ge-
setz noch unterlaufen. '

Am 4. Oktober dieses jahres sind es 650
jahre her, seit Herzog Ludwig der Reichs-
stadt Eger in einem von der Stadt sorg-
fältig verwahrten Schreiben zur Kenntnis
brachte, er habe Stadt und Land Eger sei-
nem Schwager König johann von Böhmen
für die ihm in der Schlacht bei Mühldorf
geleisteten Dienste verpfändet. Die Stadt
Eger hat in der langen Zeitspanne seit da-
mals den Kampfum ihr gutes Recht noch
niemals aufgegeben. Heute verteidigt sie
noch ihren letzten Vermögensrest hier in
Bayern gegen den Zugriff von jenseits der
Grenze. Es ist tragisch, daß ihr die erwähn-
te Enttäuschung ausgerechnet hier in
Bayern vom obersten Gericht des Landes
bereitet wurde. Würde nicht die Regierung
Bayerns den stairımverwandten Sudeten-
deutschen so hilfsbereit zur Seite stehen,
so müßte man fürwahr mit dem infolge
seiner erlittenen Mißhandlungen und er-
lebten Enttäuschungen frühverstorbenen
sudetendeutschen Dichter Erwin Ott heute
klagen: `

-Das ist unser schwerster und bitterster
Grain,
Erkannt, erlebt und erlitten:
O lâeutschland,du.bist das Deutschland
nic t,
Für das wir inbrünstig stritten!



Qoo peútěé'
DER SPBECHER DER SL

Am r. Oktober beging der Spredrer der
Sudetendeutsc-hen Landsmannsůaft Dr.
Walter Bedrer seinen 60. Gebultsta8. EÍ
stámmt aus der áltesten Familie des be-
riihmten bÓhmischen Kurorts Karlsbad, die
dort nachweislich bereits r5zo ansássigwar.
Ihre gewaltsame Ausweisung im Zuge der
veÍtÍeibung der sudetendeutschen Volks-
gÍuppe war eines der Motive da{tir, da3
sidr Becher nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges der Politik versůrieb.

Zur Politik ítihrte ihn seine Betátigung
in der sudetendeutsdeen |ugendbewegung
und sein studilrm der StaatswissenschaÍten
und der Volkswirtsďraft an'der Universitát
in Wien. Die |ugendbewegung, vor allem
die Bóhmerland-Bewegung, war geistig, po-
litisch wie audr erzieherisch engagiert. Ihr
Grundgedanke íiir das Zusammenleben
der Nationalitáten im tschechoslowaki-
schen Staat und der europáischen Vólker
ůberhaupt war der der Partnerschaft. Ihn
entwickelte Becher bereits im Márz ry34
in einem Aufsatz der ZeitsůriÍt ,,Die jun_
ge Front" unter dem Titel ,,Deutsdre und
Tschechen". Er wandte sich darin gegen
die Degradierung derSudetendeutschen zur
Minderheit und gegen den Anspruch der
Tschechen, alleinige,,Staatsnation" zu sein.
Seine Forderung: - 

,,Sollen Deutsche ůnd
Tschechen in gleidrer Weise am Staate teil-
haben, miissen beide ,Staatsnation' sein.
Nur so kann das schópferisdre Gegenseitig-
keitsverháltnis, welches allein das staatseÍ-
haltende ist, gewahrt bleiben. . ."

Als Becher diese Worte, deren Beherzi-
gung den Tschechen wie den Sudetendeut-
sůen viel Leid erspart hátte, sďrrieb, war
er Student der Nationalókonomie bei ProÍ.
Dr. othmar Spann in Wien, dem Sdrópfer
der Ganzheitslehre und Vertreter einer
ganzheitlichen Gesdrichtsphilosophie.
Spanns Lehre, die den PartnerschaÍtsgedan_
ken nicht allein Íiir das Zusammenleben
der VÓlker, sondern fi.ir alle Bereidre des
menschlichen Lebens yertÍa' beeinfluíŠte
entsdreidend die sudetendeutsche fugend-
bewegung und bildete audr Íiir Becher die
Grundlage seines Weltbildes. Bei den Ar-
beiten íiir seine Dissertation ,,Die Erzie_
hungslehre Platons und Fichtes" kam ihm
die Erkenntnis, da8 in Platons Lehre vom
,,Staat" wie in Fidrtes ,,Reden an die deut-
sche Nation" nicht die Politik, sondern die
Erziehung des Menschen im Vordergrund
stand.

Viele Freunde sagten Becher eine glán-
zende akademische LauÍbahn voraus, denn
schon vor seiner Promotion im lahte ry36
waÍ eI Assistent bei Professor Spann. Sie
wurde durdr die Bestimmungen der dama-
1igen ósterreichischen Regierung, Auslán-
dern nur in dringenden Fállen die Arbeits-
genehmigung zu erteileň, vereitelt. So ging
er nadr Prag, um dort die Kulturredaktion
der Tageszeitung ,,Die zeít" z'lt iiberneh_
men. 1938 wurde nach dem Anschlu8
Ósterreichs an das Deutsche Reich Bechers
Lehrer ProÍ. Spann verhaítet, weil seine
Religionsphilosophiewie audr das von ihm
verÍochtene Prinzip des Stánclestaates von
den Nationalsozialisten abgelehnt und be-
kámpÍt wurden' Das war auch einer der
Griinde, daíŠ Becher wenige Monate nach
dem Anschlu3 des Sudetenlandes von der
Gestapo verhaftet und in Dresden in
,,Sdrutzhaft" gehalten wurde, ohne daB
ihm ein Proze8 gemacht wurde. Nadr sei-
ner Entlassung meldete er sidr freiwillig
zur Wehrmacht und machte nadr dem
Frankreich-Feldzug als Kriegsberichter den
ostÍeldzug von AnÍang an bis zum Ende
mit, wobei er durch einen Lungenschu8
schwer verwundet wurde.

Schon wenige Woůen nadr Kriegsschlu8
ging Bedrer nach Můnchen, Lrm doÍt seine

Mitarbeit bei der Ansiedlung der Sudeten-
deutschen nach der zu envaÍtenden Ver-
treibung anzubieten. Noch vor der Pots-
damer KonÍerenz arbeitete er mit dem Pro-
Íessor Ítii Volkswirtschaft, Dr. Adolf We-
ber, einen Vorschlag ftiÍ die wirtschaÍtliche
Eingliederung der Sudetendeutschen in
Bayern aus, der in seinem Prinzip in
Bayern realisiert wurde. Gleic-hzeitig rief er
mit einigen Freunden die ,,HilÍsstelle fiir
Sudetendeutsche" ins Leben. Nur vier Mo-
nate konnte diese HilÍsstelle ihre Tátig-
keit ausiiben; im Oktober 1945 wurde sie
ůber Betreiben der tschechoslowakischen
Regierung vom Alliierten Kontrollrat in
Berlin verboten und aufgelóst. Aber schon
kl:;rze Zeit darauÍ setzte Becher seine Tá_
tigkeit in der von den amerikanischen Be-
satzunssbehóÍden genehmigten ,,Witt-
sůaftshilÍe" íort, deren planender Beihilfe
es zu verdanken war, daB schon wenige
Monate nach Einsetzen der Vertreibung
sudetendeutsche Industriegruppen an Plát-
zen wie dem heutigen Neugablonz, Wald-
kraiburg, Geretsried, Neutraubling, Buben-
reut}r, TraunÍeut usw. zusammengeÍa8t
wurden.

Aber audr sonst \Mar Becher um die
Sammlung der aktiven Kráíte der Volks-
gruppe bemůht. Seiner Initiative verdankt
der ,,Adalbert Stifter-Verein" seine Entste-
hung als kulturelle Institution. Er war Íůh-
rend an der Griindung des Witiko-Bundes
beteiligt. Und sdrlieíŠlich wurde ry47 alÍ-
grund seiner Zusammenarbeit mit den
sdron in der alten Heimat aktiven Politř
kern Hans Schiitz und Richard Reitzner
die ,,Arbeitsgemeinscha{t zur Wahrung su-
detendeutscheÍ Intetessen", der spáteÍe
,,Sudetendeutsche Rat", ins Leben gerufen,
deren erstes Verdienst es war, eine erste
Aufstellung iiber das durch Vertreibung
und Enteignung verloren gegangene sude-
tendeutsche NationalvermÓgen eÍstellt zlr
haben.

In seinem Bestreben, seinen Landsleuten
zu helíen, ging Becher in die aktive Politik.
r95o wurde er in den Bayerischen Landtag
gewáhlt, dem er zwólÍ |alte lang angehcir-
te. In den }ahlen des AuÍbaus und der
wirtsc-haÍtlichen sowie sozialén Eingliede-
rung der Vertriebenen waÍ eI als langiáh-
riger Fraktionsvorsitzender der GDP/BHE
darum bemtiht, seinen Landsleuten ein
Fundament Íiir ihre neue Existenz zu
schaffen. Daneben sah er als Generalsek-

IetáÍ dessudetendeutschenRates eine widr_
tige AuÍgabe in der Wahrung der Rechts-
positionen der sudetendeutsdren Volks-
sÍuppe.

Als Bedrer 1965 in den Deutschen Bun-
destag gewáhlt wurde, entsandte ihn seine
Fraktion der CDU/CSU aufgrund seinerEr-
Íahrungen und Verbindungen gleich in den
AuBenpolitisdren Aussdrufi. DoÍt hatte er
die Móglichkeit, auch die Interessen der
Volksgruppe wahrzunehmen.

Im |anuar 1968 wáhlte ihn die Bundes-
versammlung der Sudetendeutsďren Lands_
mannsůaft zum Spredrer als NachÍolger
des vier Monate zuvor verstorbenen Spre-
ůers, Bundesminister Dr. Ing. Hans-Chri-
stoph Seebohm. Es entspricht seinem Wer-
degang und seinem Temperament, daíŠ Be-
drer sein Spredreramt mit politisdrer Dy-
namik eríi.illt, was sich gerade im Hinblick
auÍ die gegenwártige Situation, die auch
die Verhandlungen der Bundesregierung
mit Prag mit einschlieBt, als dringend
notwendig und gerechtÍe'r'*, 

T;1jn*h"r".
í^ř

In Vertretung des bayrisdren MinisteÍ-
prásidenten tiberbrachte bei einem Emp_
Íang in den Miinchner Torggelstuben
Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl dem SL-
Spredrer die Gliickwtinsche der bayerischen
Staatsregierung. Der Minister wiirdigte
hierbei den unerschrockenen Einsatz des
,,Reprásentanten des vielten bayerischen
Stammes" um das Selbstbestimmungsredrt,
das Heimatrecht und die Freiheit aller
vÓlkeÍ. Das zzjdhrige parlamentarisdee
Wirken des Politikers, betonte Pirkl, sei
nicht vergeblich gewesen, seine Mahnun-
gen seien bei denVerantwoÍtlichen in West
und Ost wohl registriert worden. Es gelte
jetzt,' ďie einstimmig gefaBte gemeinsame
Entschlie(ung des Bundestages zu den Ost-
vertrágen nl praktízíeren. An dem Emp-
Íang nahmen zahlreiche Íůhrende Persón-
lichkeiten aus Politik und Wirtsdraft -
unter ihnen audr Wortfůhrer des tschechi_
schen Exils und der amerikanische Astro-
naut Walter Schirra teil.

)4

Dr. Walter Becher wurde inzwischen auf
der Landesliste der CSU Íiir die Bundes_
tagswahlen am 19. November an sicherer
rr. Stelle wieder nominiert.

Kurz etzáb^lt

a'\ Keine Doppelnummer
Das Wetter hat unsere Ankiindigung,

da8 der Oktober- und mit dem November-
Rundbrief zu einer Doppelnummer zusám-
mengelegt werden wird, hinfállig gemacht.
Den árztlidr verordneten Erholungs-Urlaub
muíŠte Dr' Tins vorzeitig abbrechen. We-
nige Tage nur hielt er sich in 8oo Metern
Seehóhe im oberpfálzer WaId auÍ, dann
trieben ihn Regen, Nebel und eine schwe-
re Erkáltung wieder heim. (DaíŠ sich die
Asdrer HeimatgÍuppe Selb, ůber ein halbes
hundert KÓpíe stark, an einem besonders
wettersdrlimmen Sonntag zum Mittagessen
genau in der Pension einfand, in der sich
Tins mit seiner Frau eingemietet hatte, das
buůte er aIs einen ebenso unwahrschein-
lichen wie freundlidren hlÍa|l.|

Zl einer urlaubsmáíšigen ortsveránde-
rung konnte sich der Rundbrief-Schriítleř
ter dann nicht mehr entschlie8en. Er blieb
daheim in der Meinung, auů dort kÓnne Die DDR-Regierung hat die Einfuhr vorr
ein Erholungsurlaub weiter- und zu Ende Gesdrenksendungen gelockert. Die Erleich-
geÍiihrt werden. Das war ein Irrtum _ rrnd terungen betreÍfen sowohl den Postversand
diesem Irrtum verdankt es die hier nun in die DDR als auďr die Mitnahme im
vorliegende oktober-Folge, da8 sie ge- Reiseverkehr. Gesdrenkpakete oder Páck-
trennt vom November-RundbrieÍ ihren ei- chen diirfen jetzt z5o g Tabakwaren (bis-
genen Weg zu den RundbrieÍ-Beziehern her 5o g), 5oo g KafÍee (bisher z5o g), 5oo g
gehen kann. Kakao (bisher z5o g) und r ooo I Schoko-\1rN\ry,"xvw

Die Paket-Aktion
Íůr bediirÍtige Landsleute in der DDR, in
der Hauptsache Klein-Rentner und -Rent-
nerinnen, wird auch heuer von der Ascher
Hil{skasse durchgeftihrt. Sendungen kón-
nen nul an Anschriíten ergehen, die dem
Ascher RundbrieÍ bis zum 15. November
mitgeteilt werden. Eine automatische Ver-
sendung an Landsleute, die in friiheren
|ahren gemeldet worden waren, erÍolgt
nicht. Da sidr die Situation in der DDR
in vieler Hinsicht geándert und Íiir weite
Personenkreise materiell und versorgungs-
máíŠig gebsseÍt hat/ sei nochmals betont,
da8 die Paket-Aktion nur wirklich bedtirf-
tigen Landsleuten zugute kommen soll.
Endtermin der Meldung, wie erwáhnt: 15.
November.

DDR lockert EinÍuhrbestimmungen fiir
GenuRmittel

Qøfó pøtítäi :

DER' SPRECHER DER SL .
Am 1. Oktober beging der Sprecher der

Sudetendeutschen Landsmannschaft Dr.
Walter Becher seinen 60. Geburtstag. Er
stammt aus der ältesten Familie des be-
rühmten böhmischen Kurorts Karlsbad, die
.dort nachweislich bereits 1520 ansässig war.
Ihre gewaltsame Ausweisung im Zuge der
Vertreibung der sudetendeutschen Volks-
gruppe war eines der Motive dafür, daß
sich Becher nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges der Politik verschrieb. -

Zur Politik führte ihn seine Betätigung
in der' sudetendeutschen' jugendbewegung
und sein Studium der Staatswissenschaften
und der Volkswirtschaft an'_der Universität
in Wien. Die jugendbewegung, vor allem
die Böhmerland-Bewegung, war geistig, po-
litisch wie auch erzieherisch engagiert. Ihr
Grundgedanke für das Zusammenleben
der Nationalitäten im tschechoslowaki-
schen Staat und der europäischen Völker
überhaupt war der der Partnerschaft. Ihn
entwickelte Becher bereits im März 1934
in einem Aufsatz der Zeitschrift „Die jun-
ge Front“ unter dem Titel „Deutsche und
Tschechen“. Er wandte sich darin gegen
die Degradierung der Sudetendeutschen zur
Minderheit und gegen den Anspruch der
Tschechen, alleinige „Staatsnation“ zu sein.
Seine Forderung: „Sollen Deutsche und
Tschechen in gleicher Weise am Staate teil-
haben, müssen beide ,Staatsnation" sein.
Nur so kann das schöpferische Gegenseitig-
keitsverhältnis, welches allein das staatser-
haltende -ist, gewahrt bleiben. . .“

Als Becher diese Worte, deren Beherzi-
gung den Tschechen wie den Sudetendeut-
schen viel Leid erspart hätte, schrieb, war
er Student der Nationalökonomie bei Prof.
Dr. Othmar Spann in Wien, dem Schöpfer
der Ganzheitslehre und Vertreter einer
ganzheitlichen Geschichtsphilosophie.
Spanns Lehre, die den Partnerschaftsgedan-
ken nicht allein für das Zusammenleben
der Völker, sondern für alle Bereiche des
menschlichen Lebens vertrat, beeinflußte
entscheidend die sudetendeutsche jugend-
bewegung und bildete auch für Becher die
Grundlage seines Weltbildes. Bei den Ar-
beiten für seine Dissertation „Die Erzie-
hungslehre Platons und Fichtes“ kam ihm
die Erkenntnis, daß in Platons Lehre vom
„Staat“ wie' in Fichtes „Reden an die deut-
sche Nation“ nicht die Politik, sondern die
Erziehung des Menschen im Vordergrund
stand.

Viele Freunde sagten Becher eine glän-
zende akademische Laufbahn voraus, denn
schon vor seiner Promotion im jahre 1936
war er Assistent bei Professor Spann. Sie
wurde durch die Bestimmungen der dama-
ligen österreichischen Regierung, Auslän-
dern nur in dringenden Fällen die Arbeits-
genehmigung zu erteilen, vereitelt. So ging
er nach Prag, um dort die Kulturredaktion
der Tageszeitung „Die Zeit“ zu überneh-
men. 1938 wurde nach dem Anschluß
Österreichs an das Deutsche Reich Bechers
Lehrer Prof. Spann verhaftet, weil seine
Religionsphilosophie wie auch das von ihm
verfochtene Prinzip des Ständestaates von
den Nationalsozialisten abgelehnt und be-
kämpft wurden. Das war auch einer der
Gründe, daß Becher wenige Monate nach
dem Anschluß des Sudetenlandes von der
Gestapo verhaftet und in Dresden in
„Schutzhaft“ gehalten wurde, ohne 'daß
ihm ein Prozeß gemacht wurde. Nach sei-
ner Entlassung meldete er sich freiwillig
zur Wehrmacht und machte nach dem
Frankreich-Feldzug als Kriegsberichter den
Ostfeldzug von Anfang an bis zum Ende
mit, wobei er durch einen Lungenschuß
schwer verwundet wurde.

Schon- wenige'Wochen nach Kriegsschluß
ging Becher nach München, um dort seine

Mitarbeit bei der Ansiedlung der Sudeten-
deutschen nach der zu erwartenden Ver-
treibung anzubieten. Noch vor der Pots-
damer Konferenz arbeitete er mit dem Pro-
fessor für Volkswirtschaft, Dr. Adolf We-
ber, einen Vorschlag für die wirtschaftliche
Eingliederung der Sudetendeutschen in
Bayern aus, der in seinem Prinzip in
Bayern realisiert wurde. Gleichzeitig rief er
mit einigen Freunden die „Hilfsstelle für
Sudetendeutsche“ ins Leben. Nur vier Mo-
nate konnte diese Hilfsstelle ihre Tätig-
keit ausüben, im Oktober 1945 wurde sie
über Betreiben der tschechoslowakischen
Regierung vom Alliierten Kontrollrat in
Berlin verboten und aufgelöst. Aber schon
kurze Zeit darauf setzte Becher seine Tä-
tigkeit in der von den amerikanischen Be-
satzungsbehörden genehmigten „Wirt-
schaftshilfe“ fort, deren planender Beihilfe
es zu verdanken war, daß schon wenige
Monate nach Einsetzen der Vertreibung
sudetendeutsche Industriegruppen- an Plät-
zen wie dem heutigen Neugablonz, Wald-
kraiburg, Geretsried, Neutraubling, Buben-
reuth, Traunreut usw. zusammengefaßt
wurden..

Aber' auch sonst war Becher um die
Sammlung der aktiven Kräfte' der Volks-
gruppe -bemüht. Seiner Initiative verdankt
der „Adalbert Stifter-Verein“ seine Entste-
hung als kulturelle Institution. Er war füh-
rend an der Gründung des Witiko-Bundes
beteiligt. Und schließlich wurde 19.47 auf-
grund, seiner Zusammenarbeit mit den
schon in der alten Heimat aktiven Politi-
kern Hans Schütz und Richard Reitzner
die „Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung su-
detendeutscher Interessen“, der spätere
„Sudetendeutsche Rat“, ins Leben gerufen,
deren erstes Verdienst es war, eine erste
Aufstellung über das durch Vertreibung
und Enteignung verloren gegangene sude-
tendeutsche Nationalvermögen erstellt zu
haben.

In seinem Bestreben, seinen Landsleuten
zu helfen, ging Becher in die aktive Politik.
1950 wurde er in den Bayerischen Landtag
gewählt, dem er zwölf jahre lang angehör-
te. Inden jahren des Aufbaus und der
wirtschaftlichen sowie sozialen Eingliede-
rung der Vertriebenen war er als langjäh-
riger Fraktionsvorsitzender der GDP/BHE
darum bemüht, seinen Landsleuten ein
Fundament für ihre neue Existenz zu
schaffen. Daneben sah er als Generalsek-

a

ff -t (Keıne Doppelnummer
Das Wetter hat unsere Ankündigung,

daß der Oktober- und mit dem November-
Rundbrief zu einer Doppelnummer zusam-
mengelegt werden wird, hinfällig gemacht.
Den ärztlich verordneten Erholungs-Urlaub
mußte Dr. Tins vorzeitig abbrechen. We-
nige Tage nur hielt er sich in 800 Metern
Seehöhe im Oberpfälzer -Wald auf, dann
trieben ihn Regen, Nebel und eine schwe-
re Erkältung wieder heim. (Daß sich die
Ascher Heimatgruppe Selb, über ein halbes
hundert Köpfe stark, an einem besonders
wetterschlimmen Sonntag zum Mittagessen
genau in der Pension einfand, in der sich
Tins mit seiner Frau eingemietet hatte, das
buchte er als einen ebenso unwahrschein-
lichen wie freundlichen Zufall.]

Zu einer urlaubsmäßigen Ortsverände-
rung konnte sich der Rundbrief-Schriftlei-
ter dann nicht mehr entschließen. Er blieb
daheim in der Meinung, auch dort könne
ein Erholungsurlaub weiter- und zu Ende
geführt werden. Das war ein Irrtum - und
diesem Irrtum verdankt es die hier nun
vorliegende Oktober-Folge, daß sie ge-
trennt vom November-Rundbrief ihren ei-
genen Weg zu den Rundbrief-Beziehern
gehen kann.

retär -des Sudeteııdeutschen Rates eine wich-
tige Aufgabe in der Wahrung der -Rechts-_
positionen der sudetendeutschen Volks-
gruppe.

Als Becher 1965 in den Deutschen Bun-
destag gewählt wurde, entsandte ihn seine
Fraktion der CDU/CSU aufgrund seiner Er-
fahrungen und Verbindungen gleich in den
Außenpolitischen Ausschuß. Dort hatte er
die Möglichkeit, auch die Interessen der
Volksgruppe wahrzunehmen.

Im januar 1968 wählte ihn die Bundes-
versammlung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zum Sprecher als Nachfolger
des vier Monate zuvor verstorbenen Spre-
chers, Bundesminister Dr. Ing. Hans-Chri-
stoph Seebohm. Es entspricht seinem Wer-
degang und seinem Temperament, daß Be-
cher sein Sprecheramt mit politischer Dy-
namik erfüllt, was sich gerade im Hinblick
auf die gegenwärtige Situation, die auch
die Verhandlungen der Bundesregierung
mit Prag mit einschließt, als dringend
notwendig und gerechtfertigt erweist.

.Erich Maier
l iii

In Vertretung des bayrischen Minister-
präsidenten überbrachte bei einem Emp-
fang in den Münchner Torggelstuben
Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl dem SL-
Sprecher die Glückwünsche der bayerischen
Staatsregierung. Der Minister würdigte
hierbei den unerschrockenen~Einsatz des
„Repräsentanten des vierten bayerischen
Stammes“ um das Selbstbestimmungsrecht,
das Heimatrecht und die Freiheit aller
Völker. Das 22jährige parlamentarische
Wirken des Politikers, betonte Pirkl, sei
nicht vergeblich gewesen, seine Mahnun-
gen seien bei den Verantwortlichen in West
und Ost wohl registriert worden. Es gelte
jetzt, 'die einstimmig gefaßte gemeinsame
Entschließung des Bundestages zu den Ost-
verträgen zu praktizieren. An dem Emp-
fang nahmen zahlreiche führende Persön-
lichkeiten aus Politik und Wirtschaft .-
unter ihnen auch Wortführer des tschechi-
schen Exils und der amerikanische Astro-
naut Walter Schirra teil.

-iii
Dr. Walter Becher wurde inzwischen auf

der Landesliste der CSU für die Bundes-
tagswahlen am 19. November an sicherer
11. Stelle wieder nominiert.

_  Kurz erzählt
\w`H. ı ı ., B Dıe Paket-Aktion

für bedürftige-Landsleute in der DDR, in
der Hauptsache Klein-Rentner und -Rent-
nerinnen, wird auch heuer von der Ascher
Hilfskasse- durchgeführt. Sendungen kön-
nen nur an Anschriften ergehen, die dem
Ascher Rundbrief bis zum 15. November
mitgeteilt werden. Eine automatische Ver-
sendung an Landsleute, die in früheren
jahren gemeldet worden waren, erfolgt
nicht. Da sich die Situation in der DDR
in vieler Hinsicht geändert und für weite
Personenkreise materiell und versorgungs-
mäßig gebssert hat, sei nochmals betont,
daß die Paket-Aktion nur wirklich bedürf-
tigen Landsleuten zugute kommen soll.
Endtermin der Meldung, wie erwähnt: 15.
November.

DDR lockert Einfuhrbestimmungen für
Genußmittel

Die DDR-Regierung hat die Einfuhr von
Geschenksendungen gelockert. Die Erleich-
terungen betreffen sowohl den Postversand
in die DDR als auch die Mitnahme im
Reiseverkehr. Geschenkpakete oder Päck-
chen dürfen jetzt 250g Tabakwaren (bis-
her 50 gj, 500 g Kaffee (bisher 250 gj, 500 g
Kakao (bisher 250 g) und 1 ooo g Schoko-



lade oder Sdrokoladenwaren {bisher 3oo g)
enthalten. Au8erdem dtirÍen ki.inÍtig zwei
Liter Wein oder Sekt sowie ein Liter Spiri-
tuosen in Gesdrenkpaketen geschickt wer-
den. Reisende kónnen seit dem ro. Septem_
ber Gegenstánde im Gesamtwert von 5oo
Mark (DDR_Wáhrung} genehmigungs_ und
gebiihrenfrei in die DDR einíiihreň. Vor_
aussetzung ist, daB diese.Gegenstánde zum
Verbleibe in der DDR bestimmt sind. Bei
Kurzreisen bis zu ftinf Tagen dtirÍen Ge_
genstánde im Gesamtwert bis zu roo Mark
mitgenommen werden. Die neuen Hóchst_
mengen fur die genehmigungs- und gebúh_
renÍreie EinÍuhr von Genu8mitteln imRei_
severkehr sind wie beim Pakewersand auÍ
z5o g Tabakwaren, 5oo g KafÍee, ein Liter
Spirituosen und zwei Liter Wein oder Sekt
heraufgesetzt worden.

geworden. Das wird von iedem Gesďrefts_
Íi.ihrer oder Schatzmeister eíner Lands_
mannsdraft iederzeit bestátigt werden kón-
nen' Einerseits kijnnen jene Lticken niůt
mehr geschlossen werden, die durch das
Ableben álterer Mensdlen hinterlassen
worden sind, andererseits empffnden viele
Mitglieder das Wirken ihrer Verbánde als
nidet mehr zeitgemá3. Das mag ftir all
iene eine schmerzliche Erkenntnis sein, die
nun seit etwa 20 fahren in Landsmann-
schaÍten und Verbenden ehrenamtlich tá_
tig sind und damit ihren Beitrag zur Stab!
lisierung der deutschen Demokratie ge-
leistet haben. Die Ítihrenden Funktionáre
des Bundes der Vertriebenen und einzelner
Landsmannsdraften sollten all dies beden-
ken und sidr dabei vor allem die Tatsache
vor Augen fiihren, da8 ein erfolgreiches
Wirken der Vertriebenenorganisátionen
stets nur auf dem Boden der strikten
Úberpateiliůkeit und der sachlichen Ár_
beit móglich war."

Die Liicken wurden gefiillt
AnláBlich des in der Tsdrechoslowakei

am 2I. September geÍeierten ,,Tages der
Presse, des Rundíunks und desFernsehens"
beridrtete der Prager Sender, da8 in den
letzten drei fahren rund eintausend ,,jun-
ger, moralisc-h einwandÍreier und tiber-
zeugtel VerÍechter des sozialistischen Sy-
stems" zu fournalisten ausgebildet und
mit ihnen die nadr Abschlufi der ,,Konter-
revolution" durch Abwanderung,,velÍete_
rischer Elemente" in den Redaktionsstuben
der Zeitungen, des Rundfunks und des
Fernsehens entstandenen Liicken gefullt
worden sind. Man habe sichergestellt, da8
die naďrgeriid<ten Redaktionskráfte enga-
giert Íůr die Verwirklichung der Zíe|e det
kommunistisdren Partei eintreten werden.
Dari.iberhinaus habe man ,,Hunderte und
Tausende" Íreiwilliger HilfskráÍte gewor-
ben, die als Mitarbeiter, Korrespondenten
oder sonstwie an der Gestaltung der Zei-
tungen oder der Programme beteiligt sind.

Sechs Prozent Arbeiter - dreimal so viel
lntellektue!!e

Wie das ZK-organ ,,Život Strany" kid.tz-
lich bekanntgab, sind gegenwártig nur
nodr sechs Prozent der Prager Arbeiter Par-
teimitglieder. Bei Ingenieuren und Teďrnř
kern sind es hingegen 18,6 Prozent.

Der Kamjf gegen die Kilďre
Die neun Millionen Katholiken in der

Tschedroslowakei leben in zwei Erzdíóze-
sen, zehn Bistůmern und zwei Apostoli-
sdren AdministlatuÍen _ aber es gibt nur
zwei Bischófe.

Die staatliche Kirchenpolitik des Husak-
Regimes in Prag kehrt zu stalinistischen
Methoden zuriick: Unterdriickung kirchlř
cher Eigenverwaltung durch Verdrángung
des Episkopates. Gleichzeitig wird ein gro-
íŠer Teil des Klerus gezwungen - unter
Existenzdrud< -, sich in einer staatlich ge-
nehmigten und gefiihrten Vereinigung, die
ausgerec-hnet vom Reformpapst fohannes
XXIII. den Titel ,,Pacem in. terris" ůber_
nommen hat, politisdr ausÍidlten zu las_
sen. In vollem Umfang werden die Bestre-
bungen der ,,Bewegung der Friedensprie-
ster" wieder aufgenommen.

,,IJnser Endziel ist, zu erreidren, daB je-
der Búrger unseÍes sozialistischen Staates
ein Atheist wird. Die vergangene Epoďle
der Festigung der proletarischen Macht
kijnnen wir als Epoďre der Ausschaltung
der kirchlichen Gesellschaft als politisdre
Kraft drarakterisieren", heiíšt es in einem
Artikel des ideologischen Organs der tsche-
chischen KP ,,Tribuna" wórtliďr. Die zu_
riiddiegende Entwidclung habe aber ge-
zeigt, d'a& die ,,politisdre BeÍreiung" aus

Bergbahn zur Asďrer Hiitte
Talstation der Medtigjodt-Bahn in Seel

PaznauntaT. Sie wurde am 12. 8. r97z in
BetÍieb genomm'en' _ Unten: Asúet Hiitte
mit dem neuen Wintenalm.

Ítir HaushaltsangehÓrige zwischen rz und
r5 |ahren r54 DM, íiir Haushaltsangehiiri-
ge zwischen 16 und rr fahren r85 DM und
fiir Haushaltsangehórige ab zz |abren ú4
DM; Íi.ir Personen iiber 65 |ahren und Er_
werbsunfáhige erhÓhen siů die Sátze um
3o v. H. Zll den Regelsátzen kommt die
tatsáchlich gezahlte Miete hinzu. In Baden-
Wiirttemberg und Nordrhein_WestÍalen lie_
gen die Regelsátze um bis zu drei PÍozent
hóher, in Bayern, Berlin, Niedersaďrsen,
Rheinland-PÍalz, Saarlanď und Schleswig-
Holsteín um bis zu drei Prozent niedriger.

Die Vertriebenen und ihre Verbánde
Eilae soziaLdemokÍatisd1e Vertriebenen_

Presse-Korrespondenz bezieht zu der im
Titel angesprochenen Frage Íolgende Stel_
lung:

,,Seit geraumer Zeit stehen die Organi-
sationen der Heimatvertriebenen wieder
im Mittelpunkt heftiger Diskussionen. In
diesem Zusammenhang mu8 einmal die
weÍtfÍeie Feststellung getroffen werden,
da8 sich nur noch der kleinere Teil der Be-
troffenen ein,Vertriebenenbewuí3tsein' er_
halten hat. Man gibt schlie8lich kein Ge-
heimnis preis, wenn man daran erinnert,
daB in einigen Gegenden Deutsdrlands der
BegriÍf ,Fli.ichtling' einen diskriminieren-
den Beigeschmad< hatte, und zwar nicht
aus Verschulden der Betroffenen, sondern
wegen der iiblichen Vorurteile allen ,Frem-
den' gegeniiber. Im Zuge der wirtschaÍtli_
chen, sozialen, kulturellen und politischen
Integration ist die Basis der Vertriebenen-
organisationen von fahr nl' |aht schmáler

s.u.e.

LAG-Anderungsgesetze
_ Das 25. und 26. Cesetz zur Anderung
des Lastenausgleidrsgesetzes ist im Bundesl
gesetzblatt verkiindet worden. Dabei
kommt insbesondere dem 25. Anderungs-
gesetz durdr die EinÍiihrung der Dynami-
sierung der Unterhaltshilfe eine besondere
Bedeutung zu. DasGesetz sieht im wesent-
lidren folgende Verbesserungen vor:

r. Die UnterhaltshilÍesátze _ einschlieí3-
lich des Selbststándigenzuschlags und des
Sozialzusdrlags - werden jáhrlidr durďr
Rechtsverordnung entspÍec-hend dem Hun_
dertsatz erhóht, um den die allgemeine
Bemessungsgrundlage in der RentenveÍ-
sidrerung angehoben wird. Fi.ir das fahr
1973 ist die Anpassung in Hóhe von 9/5
Prozent bereits im Gesetz vorgenommen
worden.

z. Das Gesetz enthált eine Absdrlu8re_
gelung Ítir die ehemals selbstándig Gesůá_
digten |ůngerer |ahrgánge sowie- ÍiiÍ die
,,mithelfenden Familienangehórigen", die
seinerzeit von Selbstándigen wirtschaÍtlidr
abhangig waÍen.

3' Das Gesetz enthált ferner eine Reihe
von Verbesserungen in Einzelfragen, u. a.
díe Zulássigkeit von Ma8nahmen zuÍ
FrÍiherkennung bestimmter Krankheiten
im Rahmen der Krankenversorgung sowie
denWegfall der Vermógensglenze mitwiÍ_
kung vom r. lanuat t974.

Das 26. Gesetz zur Anderung . des LAG
eróffnet die Móglic}keit, im Ráhmen des
HárteÍonds in au8ergewóhnliďren Hárte-
Íállen durch Kapitalhilfen, Rentenleistun_
gen oder Darlehen dort zu helfen, wo Hár_
ten auf Liicken der gesetzlichen Regelung
des Lastenausgleichsgesetzes und seiner
Nebengesetze zurtickzufi.ihren sind. Die ítir
die Durchftihrung des Gesetzes erforderli-
chen Ric-htlinien wird der Prásident des
Bundesausgleidrsamtes dem stándigen Bei_
Íat und dem KontrollausschuíŠ beim Bun-
desausgleidrsamt in Kiirze vorlegen.

BeÍriedigende Hóhe der Sozialhilfe
Die Regelsátze der SozialhilÍe sind in al_

len Bundeslándern angehoben worden. Sie
betragen in der Regel seit dem r. 6. r97z
Ítir den Haushaltsvorstand und Alleinste_
henden zo5 DM, íi.ir Haushaltsangehórige
bis 7 |ahre 9z DM, fiir HaushaltsangehÓ-
rige zwischen 8 und rr fahren r33 DM,

Abspannung - Mudigkeit? i
BRACKAL erfrischt und belebt ! !

Bracl<al
FRANZBRANNTWEIN

a
t
a
!
t
a
I
I
!
I

ln Apotheken und Drogerien I
I

Hersteller: Friedr. Melzer. 7129 Brackenheim !

-rz8-

lade oder Schokoladenwaren (bisher 300 gj
enthalten. Außerdem dürfen künftig zwei
Liter Wein oder Sekt sowie ein Liter Spiri-
tuosen in Geschenkpaketen geschickt wer-
den. Reisende können seit dem 10.Septem-
ber Gegenstände im Gesamtwert von 500
Mark (DDR-Währung) genehmigungs- und
gebührenfrei in die DDR einführen. Vor-
aussetzung ist, daß diese-Gegenstände zum
Verbleibe in der DDR bestimmt sind. Bei
Kurzreisen bis zu fünf Tagen dürfen Ge-
genstände im Gesamtwert bis zu 100 Mark
mitgenommen werden. Die neuen Höchst-
mengen für die genehmigungs- und gebüh-
renfreie Einfuhr von Genußmitteln im Rei--
severkehr sind wie beim Paketversand auf
250 g Tabakwaren, 500 g Kaffee, ein Liter
Spirituosen und zwei Liter Wein oder Sekt
heraufgesetzt worden. s.u.e.

LAG-Änderungsgesetze .
Das 25. und 26. Gesetz zur Änderung

des Lastenausgleichsgesetzes ist im Bundes-
gesetzblatt verkündet worden. Dabei
kommt insbesondere dem 25. Änderungs-
gesetz durch die Einführung der Dynami-
sierung der Unterhaltshilfe eine besondere
Bedeutung zu. Das Gesetz sieht im wesent-
lichen folgende Verbesserungen vor:

1. Die Unterhaltshilfesätze -einschließ-
lich des Selbstständigenzuschlags und des
Sozialzuschlags -- werden jährlich durch
Rechtsverordnung entsprechend dem Hun-
dertsatz erhöht, um den die allgemeine
Bemessungsgrundlage in der Rentenver-
sicherung angehoben wird. Für das jahr
1973 ist die Anpassung in Höhe von 9,5
Prozent bereits im Gesetz vorgenommen
worden. . `

2. Das Gesetz enthält eine Abschlußre-
gelung für die ehemals selbständig Geschä-
digten jüngerer jahrgänge sowie für die
„mithelfenden Familienangehörigen“, die
seinerzeit von Selbständigen wirtschaftlich
abhängig waren.

-3. Das Gesetz enthält ferner eine Reihe
von Verbesserungen in Einzelfragen, u. a.
die Zulässigkeit' von Maßnahmen zur
Früherkennung bestimmter Krankheiten
im Rahmen der Krankenversorgung sowie
den Wegfall der Vermögensgrenze mit Wir-
kung vom 1. januar 19_7_4.

Das 26. Gesetz zur Anderungdes LAG
eröffnet die Möglichkeit, im Rahmen des
Härtefonds in außergewöhnlichen Härte-
fällen durch Kapitalhilfen, Rentenleistun-
gen oder Darlehen dort zu helfen, wo Här-
ten auf Lücken der gesetzlichen Regelung
des Lastenausgleichsgesetzes und seiner
Nebengesetze zurückzuführen sind. Die für
die Durchführung des Gesetzes erforderli-
chen Richtlinien wird der_Präsident des
Bundesausgleichsamtes dem Ständigen Bei-
rat und dem Kontrollausschuß beim Bun-
desausgleichsamt in Kürze vorlegen.

Befriedigende Höhe der Sozialhilfe
Die Regelsätze der Sozialhilfe sind in al-

len Bundesländern angehoben worden. Sie
betragen in der Regel seit dem 1. 6. 1972
für den Haushaltsvorstand und Alleinste-
henden 205 DM, für Haushaltsangehörige
bis 7 jahre 92 DM,-für Haushaltsangehö-
rige zwischen 8 und 11 jahren 133 DM,

Bergbahn zur Ascher Hütte
Talstation der Medrigjoch-Bahn in See/

Paznauntal. Sie wurde am rz. 8. 1972 in
Betrieb genommen. -- Unten: Ascher Hütte
mit dem neuen Winterraum.

für Haushaltsangehörige zwischen 12 und
15 .jahren 154 DM, für Haushaltsangehöri-
ge zwischen 16 und 21 jahren 185 DM und
für Haushaltsangehörige ab 22 jahren 164
DM, für Personen über 65 jahren und Er-
werbsunfähige erhöhen sich die Sätze um
30 v. H. Zu den Regelsätzen kommt die
tatsächlich gezahlte Miete hinzu. In Baden-
Württemberg und Nordrhein-Westfalen lie-
gen die Regelsätze um bis zu drei Prozent
höher, in Bayern, Berlin, Niedersachsen,
Rheinland-Pfalz, Saarland und Schleswig-
Holstein um bis zu drei Prozent niedriger.

Die vertriebenen und ihre verbände
Eine s0zialdemokra.t1'sche 'Vertriebenen-

Presse-Korrespondenz bezieht zu der im
Titel angesprochenen Frage folgende Stel-
lung: -

„Seit geraumer Zeit stehen die Organi-
sationen der Heimatvertriebenen wieder
im 'Mittelpunkt heftiger Diskussionen. In
diesem Zusammenhang muß einmal die
wertfreie Feststellung getroffen werden,
daß sich nur noch der kleinere Teil der Be-
troffenen ein ,Vertriebenenbewußtsein" er-
halten hat. Man gibt schließlich kein Ge-
heimnis preis, wenn man daran erinnert,
daß in einigen Gegenden Deutschlands der
'Begriff ,Flüchtling" einen diskriminieren-
den' Beigeschmack hatte, und zwar nicht
aus Verschulden der Betroffenen, sondern
wegen der üblichen Vorurteile allen ,Frem-
den' gegenüber. Im Zuge der wirtschaftli-
chen, sozialen, kulturellen und politischen
Integration ist die Basis der Vertriebenen-
organisationen von jahr zu jahr schmäler

'-"""'""rt,'.',;;.;.'.;;;¬s:n'.;i';.,er<›  
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geworden. Das wird von jedem Geschäfts-
führer oder Schatzmeister- einer Lands-
mannschaft jederzeit bestätigt werden kön-
nen. Einerseits können jene Lücken nicht
mehr geschlossen werden, die durch das
Ableben älterer Menschen hinterlassen
worden sind, andererseits empfinden viele
Mitglieder das Wirken ihrer Verbände als
nicht mehr zeitgemäß. Das mag für all
jene eine schmerzliche Erkenntnis sein, die
nun seit etwa 20 jahren in Landsmann-
schaften und Verbänden ehrenamtlich tä-
-tig' sind und damit ihren Beitrag zur Stabi-
lisierung der deutschen Demokratie ge-
leistet haben. Die führenden Funktionäre
des Bundes der Vertriebenen und einzelner
Landsmannschaften sollten all dies beden-
ken und sich dabei vor allem die Tatsache
vor Augen führen, daß ein erfolgreiches
Wirken der Vertriebenenorganisationen
stets nur auf dem Boden der strikten
Überparteilichkeit und der sachlichen Ar-
beit möglich war.“

Die -Lücken wurden gefüllt
Anläß-lich des in der Tschechoslowakei

am 21. September gefeierten „Tages der
Presse, des Rundfunks und des Fernsehens“
berichtete der Prager Sender, daß in den
letzten drei jahren rund eintausend „jun-
ger, moralisch einwandfreier und über-
zeugter Verfechter des sozialistischen Sy-
stems“ zu journalisten ausgebildet und
mit ihnen die nach Abschluß der „Konter-
revolution“ durch Abwanderung „verräte-
rischer Elemente“ in den Redaktionsstuben
der Zeitungen, des Rundfunks und des
Fernsehens entstandenen Lücken gefüllt
worden sind. Man habe sichergestellt, daß
die nachge.rückten Redaktionskräfte enga-
giert für die Verwirklichung der Ziele der
kommunistischen Partei eintreten werden.
Darüberhinaus habe man „Hunderte und
Tausende“ freiwilliger Hilfskräfte gewor-
-ben, die als Mitarbeiter, Korrespondenten
oder sonstwie an der Gestaltung der Zei-
tungen oder der Programme beteiligt sind.

Sechs Prozent Arbeiter - dreimal so viel
Intellektuelle

Wie das ZK-Organ „Zivot Strany“ kürz-
lich bekanntgab, sind gegenwärtig nur
noch sechs Prozent der Prager Arbeiter Par-
teimitglieder. Bei Ingenieuren und Techni-
kern sind es hingegen 18,6 Prozent.

Der Kamel“ gegen die Kirche
Die neun Millionen Katholiken in der

Tschechoslowakei leben in zwei Erzdiöze-
sen, zehn Bistümern und zwei Apostoli-
schen Administraturen -- aber es gibt nur
zwei Bischöfe.

Die staatliche Kirchenpolitik des Husak-
Regimes in Prag kehrt zu stalinistischen
Methoden zurück: Unterdrückung kirchli-
cher Eigenverwaltung durch Verdrängung
des Episkopates. Gleichzeitig wird ein gro-
ßer Teil des Klerus gezwungen - unter
Existenzdruck -, sich in einer staatlich ge-
nehmigten und geführten Vereinigung, die
ausgerechnet vom Reformpapst johannes
XXIII. den Titel „Pacem in- terris“ über-
nommen hat, politisch ausrichten zu las-
sen. In vollem Umfang werden die Bestre-
bungen der „Bewegung der Friedensprie-
ster“ wieder aufgenommen.

. -';§›- _

„Unser Endziel ist, zu erreichen, daß je-
der Bürger unseres sozialistischen Staates
ein Atheist wird. Die vergangene Epoche
der Festigung der proletarischen Macht
können wir als Epoche der Ausschaltung
der kirchlichen Gesellschaft als politische
Kraft charakterisieren“, heißt es in einem
Artikel des ideologischen Organs der tsche-
chischen KP „Tribuna“ wörtlich. Die zu-
rückliegende- Entwicklung habe aber ge-
zeigt, daß die „politische Befreiung“ aus



der KlassengesellschaÍt no& lange nicht
audr eine Liquidierung der religiÓsen Wur-
zeln bedeute. Diese Aufgabe mi.isse jetzt
mit anderen,,diÍffzíleren" Erziehungsme_
thoden angestrebt werden.

Versetzungen ,,in die Wiiste"
Aus mehreren tschechischen und slowa-

kischen Diózesen liegen Beridrte vor, wo_
nach Geistliche von ihrem Ordinariat in
Gemeinden veÍsetzt worden sind, íůr die
sie dann keine staatliďre Zulassung erhrer_
ten. Ri.ickfragen betroffener Priester erga-
ben, da8 den Ordinariaten von den óit-
lichen staatlichen KirdrensekÍetáIen mitge_
teilt worden ist, da8 es gut wáÍe, diesen
oder jenen Geistlidren umgehend in einen
kleinen Ort zu versetzen, da ihm sonst der
Entzug der Arbeitsgenehmigung drohe. In
der Annahme, daB ftir den neuen Wir-
kungsbereidr die Zulassung anstandslos er-
teilt welde, sei die Versetzung ausgespÍo_
chen worden. Die auÍ diese Weise in die
Wůste geschickten Geistlichen, aussdrlie8_
liďr Kapláne, sind gezwungen worden, sidr
in ihrer neuen Gemeinde um einen ande-
ren Broterwerb umzusehen, in Fabriken
oder in der Landwirtsďlaft, da die staat-
lichen Stellen bísher auf keine Bitte um
Erteilung der BeruÍsgenehmigung reagiert
haben.

Urne ohne lnhalt
Im Rahmen der zahlreichen Veranstal-

tungen anláBlich des z8. |ahrestages des
slowakischen PartisanenauÍstandes hat am
Friedhof des PreBburger Krematoriums
eine GedenkÍeier ftir die verstorbenenVor-
kemp{er der kommunistischen Arbeiterbe-
\fegung stattgefunden. Eine besondeÍe Eh-
rung wurde dabei dem im Dezember rgsz
mit dem friiheren Generalsekretár der i(P,
Rudolf Slansky, und zehn anderen wegen
Verrats, der Kollaboration mit westliden
Máchten und anderen ,,Verbrechen,, hinge-
riůteten damaligen Au8enminister Vladi_
mir Clementis zu teil. Er war zwar sdron
1963 als wackerer Kámpfer Íi.ir den Kom-
munismus rehabilitiert worden, der - wie
die anderen opfer _ zu unrecht veluÍteilt
und hingeric-htet worden sei, aber erst jetzt
wurde in Pre8burg seine lJrne beigesetzt.
Allerdings ohne Hinweis darauf, diB die
Asdre des Rehabilitierten, wie 1963 Prager
Zeiťungen gemeldet hatten, kurz nach der
Hinridrtung in die Moldau geschi.ittet wor-
den war.

Niedrige Anfangsgehálter
Mit der Begriindung, da( vielfadr die

amtlichen Gehaltsvorschriften Íiir Schulab_
gánger jeder Kategorie niďrt eingehalten
werden, hat die Prager Abendzeitung die
Richtlinien veróffentlicht, die ítir diě se-
zalrlung vonAnfángern allgemein verbind-
liďr sind. Nach diesen Bestimmungen sol_
len Hochschulabsolventen ein Anřangsge-
halt von I 2oo_I 6oo Kronen (z7o biď 36oDM| erhalten, Absolventen von Fachober-
schulen 9oo bis r zoo Kronen {zoo bis z7o
DM| und Absolventen allgemein bildender
Obersdrulen 7oo bis r oooKronen (16o bis
z3o DM). Im Allgemeinen soll der AnÍán-
ger Íiir sechs- bis zwÓlÍ Monate mit dem
niedÍigste! der genannten Gehálter einge-
stellt werden.

Lehrerbezahlung an vorletzter Stelte
Die tschechoslowakisdre Regierung hat

verfúgt, dafi ab r. September die Gehalter
des Lehrpeisonals der Grund- und Ober-
schulen um durchsdrnittlich zzo.- Kronen
angehoben werden. Das monatliche Durch-
schnittseinkommen der Lehrkláfte wird
sich damit auÍ rund z ooo Kronen, d. h.
auÍ etwa 47o._ DM erhÓhen. _ Die Lehr_
beruíe standen und stehen auch nach die-
ser Anhebung in Bezug auf ihr Einkom-
men noch immer mit an der vorletzten
Stelle unter allen Beruísgruppen, nur noďl

vor den Angestellten im Handel und in
der óÍfentliďren Versorgung. Das Durdr_
sďrnittseinkommen in der gesamten so-
zialistischen wiÍtsd1aft hatte Ende des
Vorjahres sdron z ooo KÍonen iiberschrit_
ten, und um 20 PÍozent dartiber 1agen be_
reits die Einkommen der Bauarbeiter und
der im Verkehrswesen tetigen Personen.

Í^ř
Der urspriinglidr Nordwestbahnhof,

dann Denisbahnhof, wáhrend der Protek_
toratszeit MoldaubahnhoÍ und seit Kriess_
ende BahnhoÍ Tesnov genannte áIteste
BahnhoÍ Prags, in dem einst die erste
Eisenbahnverbindung zwischen Wien und
Prag endete, wird zur Zeit abgebrochen.
Der Bahnhof war nach Plánen des Wiener
Ardritekten Schlimpf in Pseudorenaissance-
stil mit einem als Triumphbogen gestalte-
ten Mittelteil gebauten und im Oktober
1875 in Betrieb genommen worden. Die-
ser Mitteltrakt soll jedoch erhalten bleiben
und dem Stádtischen Museum kiinÍtig als
Eergánzung dienen.

Í^ř
Der Staatsanwalt des Pilsner Kreisgerich-

tes hat Anklage gegen íiinf Tsůechen und
zwei Bundesbiirger erhoben, die an dem
Diebstahl zahlreicher Kunstwerke aus Kir-
dren in allen Teilen der Tsďrechoslowakei
und an deren Schmuggel in die Bundesre-
publik beteiligt gewesen sind. Alle Ítinf
Angeklagten beffnden sich in Haft. Der
Wert der gestohlenen Kunstgegenstánde,
Bilder, Statuen und sakralen Geráte wird
als ,,unsdrátzbar", det Inventarwert mit
weit tiber 4oo ooo Kronen angegeben. Die
Íůnf angeklagten Tschechen hátten naďr
einem íesten Plan die Kunstgegenstánde
hauptsáchlicJr aus wenig bewachten Kir-
chen und Sdrlo8kapellen geraubt und ihre
Beute den beiden Wetsdeutschen verkauft,
die sie - nadr dem Wortlaut der Anklage
- in Flugzeugen in die Bundesrepublik
geschmuggelt haben.

}(
RICHTIGSTELLUNG: In unserem Be-

ridlt ůber den ,,stádtball" in Rehau stand
zu lesen, daí3 die Liedersángerin Frau Luise
Bauer, geb. Seidel, aus Asch, Albert-Kirch-
hoff-Stra8e, ietzt in Landskron lebe. Es
soll aber richtig heií3en ,,Landshut". Frult
Bauer, Tochter des verstorbenen Masseurs
Seidel, wohnt dort in der Altstadt Nr. r8o.

Zur AuslieÍerung Ende Oktober/Anfang No-
vember 1972 steht ein Rest von Asclrer
Zinntellern zur veÍfiigung. Der Preis betrágt
66.- DM zuzůglich Porto und Verpackung.
Bestellungen an 'Lm. A. H. Bogler, 8500
Niirnberg, Lammsgasse 9.

Aus den Heimatgruppen
DIE ASCHER HEIMATGRUPPE ANSBACH

berichtet: Fast vollzáhlig hatten sich unsere
Landsleute zur ersten Zusammenkunft im
neuen Gmeu_Lokal "Frůhlingsgarten" einge-
funden, herzlicňst willkommen geheiBen von
Bgmstr. Kurt Heller, der in einer Ansprache
nochmals Gustl und Julie Riďlter fůr die
schónen Stunden dankte, die wir bei ihnen
seit der . Grůndung unsereÍ Heimatgruppe
verbracht haben. Nun haben wir wieder ein
nettes Lokal mit Nebenzimmer und Saal,
so daB wir auďr weiterhin liebe Landsleute
und Heimatgruppen in Ansbac*r begrůBen
kónnen. KurŤ Heller gedachte dann in einer
Gedenkminute unserer lieben verstorbenen
Frau Lydía KáBmann in Stadeln bei Núrn_
berg, die mit ihrem Gatten of in unserer Mit-
te weilten. Zum SchluB sagte er: "Wir sind
stolz auf unsere Gmeu, wir sind noďt eine
stattliďre Zahl!", was mit groBem Beifall
quittiert wurde. AnsďrlieBend gab der Búr-
germeister bekannt, daB das traditionelle
Kirwa-Essen am Samstag, den 28. Oktober
im,Frtihlingsgarten" (KarolinenstraBe) statt-
findet, wozu alle Landsleute und Freunde
herzlichst eingeladen sind.

DIE ASCHER HEIMATGRUPPE IM RHEIN-
GAU teilt mit: Bei unserer letzten Zusam-
menkunft nahmen wir in einem stillen Ge-
denken mit tiefer Trauer Absdried von un-
seren verstorbenen Heimatfreunden, dem
Gmeu-Ehrenbrirger Eduard Bergmann, wei-
ters Von Ossi Sanders und Fráulein Putz.
Sie werden im Geiste immer in unserer Mit-
te weilen.

Náďlstes Treffen: Wie immer am letzten
Sonntag des Monats, d. i. der 29. Okto-
ber, im Gmeu-Lokal. Auf den Besuch der
Asďrer Sektion des Deutsďlen A|penvereins
am 4. und 5. November im Gasthaus But-
mann in Mittelheim wird noďlmals mit
freundlicher Einladung hingewiesen.

Ein wertvoller Briefumschlag
Das Atchiv des Rreises Asch Liefi zut Er- dort zusiitzlidt mit dem Hittenstembel

innerung an dia Stadterhebung im lahre venelten.
t87z diesen vietfarbigen Gediidltnisbfief Das Atdliv des Kteises Asch ýbt no&
im Format rr:22 cm dtucken. Die numme- z5 Siitze Siiae dieses Gediichtnisbriefes
Íielte Gesamtauflage betriigt 2o8 stijck. Die (fiinf Kuvetts mit je einem Stempel von
Briefe wurden am 2. August r97z zu glei- See, Erkercreutb, Selb, Asch iber tllm/
ďten Teilen mit den Stempe7n foLgender Donau, Asch/Sdlwaben zum Satzprcis von
PostAmtut versehen: SeelPaznauntaT, Et- S.- DM zuziiglidt Vetsandspesen ab. Die
kersreuth, Selb 3, As& (PLz 89tt), Asdl BeríicksichtigungbeimVersaid efiolgt naú'
(PLZ 79or). Die in SeelTirol abgestempeT- den Eingiingen.
ten Btiefe wuÍden im Rud<sad< von seabis Aufttiige bitte an: Atchiv des Rteises
zur Asdtet Hiitte (45o m) getragen und Asdt, 867z Erkercteuth, PostÍach q.
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der Klassengesellschaft noch lange nicht
auch eine Liquidierung der religiösen Wur-
zeln bedeute. Diese Aufgabe müsse jetzt
mit anderen „diffizileren“ Erziehungsme-
thoden angestrebt werden.

Versetzungen „in die Wüste"
Aus mehreren tschechischen und slowa-

kischen Diözesen liegen Berichte vor, wo-
nach Geistliche von ihrem Ordinariat in
Gemeinden versetzt worden sind, für die
sie dann keine staatliche Zulassung erhiel-
ten. 'Rückfragen betroffener Priester erga-
ben, daß den Ordinariaten von den ört-
lichen staatlichen Kirchensekretären mitge-
teilt worden ist, daß es gut wäre, diesen
oder jenen Geistlichen umgehend in einen
kleinen Ort zu versetzen, da ihm sonst der
Entzug der Arbeitsgenehmigung drohe. In
der Annahme, daß für den neuen Wir-
kungsbereich die Zulassung anstandslos er-
teilt werde,' sei die Versetzung ausgespro-
chen worden. Die auf diese Weise in die
Wüste geschickten Geistlichen, ausschließ-
lich Kapläne, sind gezwungen worden, sich
in ihrer neuen Gemeinde um einen ande-
ren Broterwerb umzusehen, in Fabriken
oder in der_ Landwirtschaft, da die staat-
lichen Stellen bisher auf keine Bitte um
Erteilung der Berufsgenehmigung reagiert
haben.

_ Urne ohne -Inhalt
Im Rahmen der zahlreichen Veranstal-

tungen -anläßlich des 28. jahrestages des
slowakischen Partisanenaufstandes hat am
Friedhof des Preßburger Krematoriums
eine Gedenkfeier für die verstorbenen Vor-
kämpfer der kommunistischen Arbeiterbe-
wegung stattgefunden. Eine besondere Eh-
rung wurde dabei dem im Dezember 1952
mit dem früheren Generalsekretär der KP,
Rudolf Slansky, und zehn anderen wegen
Verrats, dei Kollaboration mit westlichen
Mächten und anderen „Verbrechen“ hinge-
richteten damaligen Außenminister Vladi-
mir Clementis zu teil. Er war zwar schon
1963 als wackerer Kämpfer für den Kom-
munismus rehabilitiert worde-n, der - wie
die anderen Opfer -- zu unrecht verurteilt
und hingerichtet worden sei, aber erst jetzt
wurde in Preßburg seine Urne beigesetzt.
Allerdings ohne Hinweis darauf, daß die
Asche des Rehabilitierten, wie 1963 Prager
Zeitungen gemeldet hatten, kurz nach der
Hinrichtung in die Moldau geschüttet wor-
den war. -

' Niedrige Anfangsgehälter
Mit der Begründung, daß vielfach die

amtlichen Gehaltsvorschriften für Schulab-
gänger jeder Kategorie nicht eingehalten
werden, hat die Prager Abendzeitung die
Richtlinien veröffentlicht, -die für die Be-
zahlung von Anfängern allgemein verbind-
lich sind. Nach diesen Bestimmungen sol-_
len Hochschulabsolventen ein Anfangsge-
halt von 1 200-1 600 Kronen (270 bis 360
DM) erhalten, Absolventen von Fachober-
schulen 900 bis 1 200 Kronen (200 bis 270
DM) und Absolventen allgemein bildender
Oberschulen 700 bis 1 ooo Kronen (160 bis
230 DM). Im. Allgemeinen soll der Anfän-
ger für sechs. bis zwölf Monate mit dem
niedrigsten der genannten Gehälter einge-
stellt werden.

Lehrerbezahlung an vorletzter Stelle
Die tschechoslowakische Regierung hat

verfügt, daß ab r. September die Gehälter
des Lehrpersonals der Grund- und Ober-
-schulen um durchschnittlich 220.- Kronen
angehoben werden. Das monatliche Durch-
schnittseinkommen der Lehrkräfte wird
sich damit auf rund 2000 Kronen, d. h.
auf etwa 470.- DM erhöhen. - Die Lehr-
berufe standen und stehen auch nach die-
ser Anhebung in Bezug auf ihr Einkom-
men noch immer mit an der vorletzten
Stelle unter allen Berufsgruppen, nur noch
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Ein wertvoller Briefumschlag
Das Archiv des Kreises Asch- ließ zur Er-

innerung an die Stadterhebung im jahre
1872 diesen vierfarbigen Gedächtnisbrief
im Format 11:22 cm drucken. Die numme-
rierte Gesamtauflage beträgt 208 Stück. Die
Briefe wurden am 2. August 1972 zu glei-
chen Teilen mit den Stempeln-folgender
Postämter versehen: See/Paznauntal, Er-
kersreuth, Selb 3, Asch (PLZ 8911), Asch
(PLZ 7901). Die in See/Tirol abgestempel-
ten Briefe wurden im Rucksack von See bis
zur Ascher Hütte (2350 m) getragen und

vor den Angestellten im Handel und in
der öffentlichen Versorgung. Das Durch-
schnittseinkommen in der gesamten so-
zialistischen Wirtschaft hatte Ende des
Vorjahres schon 2000 Kronen überschrit-
ten, und um 20 Prozent darüber lagen be-
reits die Einkommen der Bauarbeiter und
der im Verkehrswesen tätigen Personen.

_ iê -
Der ursprünglich Nordwestbahnhof,

dann Denisbahnhof, während der Protek-
toratszeit Moldaubahnhof und seit Kriegs-
ende Bahnhof Tesnov genannte älteste
Bahnhof Prags, in dem einst die erste
Eisenbahnverbindung zwischen Wien und
Prag endete, wird zur Zeit abgebrochen.
Der Bahnhof war nach Plänen des Wiener
Architekten Schlimpf in Pseudorenaissance-
stil mit einem als Triumphbogen gestalte-
ten Mittelteil gebauten und im Oktober
1875 in Betrieb genommen worden. Die-
ser Mitteltrakt soll jedoch erhalten bleiben
und dem Städtischen Museum künftig als
Eergänzung dienen. _

§1*
Der Staatsanwalt des Pilsner Kreisgerich-

.tes hat Anklage gegen fünf Tschechen und
zwei Bundesbürger erhoben, die an dem
Diebstahl zahlreicher Kunstwerke aus-Kir-
chen in allen Teilen der Tschechoslowakei
und an deren Schmuggel in die Bundesre-
publik beteiligt gewesen sind. Alle fünf
Angeklagten befinden sich in Haft. Der
Wert -der gestohlenen Kunstgegens_tände,
Bilder, Statuen und sakralen Geräte wird
als „_unschätzbar“, der Inventarwert mit
weit über 400000 Kronen angegeben. Die
fünf angeklagten Tschechen hatten nach
einem festen Plan die Kunstgegenstände
hauptsächlich aus wenig bewachten Kir-
chen und Schloßkapellen geraubt und ihre
Beute den beiden Wetsdeutschen verkauft,
die sie - nach dem Wortlaut der Anklage
-- in Flugzeugen in die Bundesrepublik
geschmuggelt haben. '

iii*
RICHTIGSTELLUNG: In unserem Be-

richt über den „Staçltball“ in Rehau stand
zu lesen, daß die Liedersängerin Frau Luise
Bauer, geb. Seidel, aus Asch, Albert-Kirch-
hoff-Straße, jetzt in Landskron lebe. Es
soll aber richtig heißen „Landshut“. Frau
Bauer, Tochter des verstorbenen Masseurs
Seidel, wohnt dort in der Altstadt Nr. 180.

dort zusätzlich mit dem Hüttenstempel
Versehen.

Das Archiv des Kreises Asch gibt noch
25 Sätze Sätze dieses Gedächtnisbriefes
(fünf Kuverts mit je einem Stempel von
See, Erl<ers1eut,h,' Selb, Asch über Ulm/
Donau, Asch/Schwaben zum Satzpreis von
5.- DM zuzüglich Versandspesen ab. Die
Berücksichtigung beim Versand erfolgt nach
den Eingängen.

Aufträge bitte an: Archiv des Kreises
Asch, 8672 Erkersreuth, Postfach 4.

Zur Auslieferung .Ende Oktober/Anfang No-
vember 1972 steht ein Rest von Ascher
Zinntellern zur Verfügung. Der Preis beträgt
66.- DM zuzüglich Porto und Verpackung.
Bestellungen an -Lm. A. H. Rogler, 8500
Nürnberg, Lammsgasse 9.

Aus den Heimatgruppen
DIE ASCHER HEIMATGFIUPPE ANSBACH

berichtet: Fast vollzählig hatten sich unsere
Landsleute zur ersten Zusammenkunft im
neuen Gmeu-Lokal „Frühlingsgarten“ einge-
funden, herzlichst willkommen geheißen von
Bgmstr. Kurt Heller, der in einer Ansprache
nochmals Gustl und Julie Richter für die
schönen Stunden dankte. die wir bei ihnen
seit der-Gründung unserer Heimatgruppe
verbracht haben. Nun haben wir wieder ein
nettes Lokal mit Nebenzimmer und Saal.
so daß wir auch weiterhin liebe Landsleute
und Heimatgruppen in Ansbach begrüßen
können. Kurt Heller gedachte dann in einer
Gedenkminute unserer lieben' verstorbenen
Frau Lydia Käßmann in Stadeln bei Nürn-
berg, die mit ihrem Gatten of in unserer 'Mit-
te weilten. Zum Schluß sagte er: „Wir sind
stolz auf unsere Gmeu, wir sind noch eine
stattliche Zahll“, wa-s. mit großem Beifall
quittiert wurde. Anschließend gab der Bür-
germeister bekannt, daß 'das traditionelle
Kirwa-Essen am Samstag. den 28. Oktober
im „Frühlingsgarten“ (Karolinenstraße) statt-
findet, wozu alle Landsleute und Freunde
herzlichst eingeladen sind. _

DIE ASCHER HEIMATGRUPPE IM RHEIN-
GAU teilt mit: Bei unserer letzten Zusam-
menkunft nahmen wir in einem stillen Ge-
denken mit tiefer Trauer Abschied von un-
seren verstorbenen Heimatfreunden, dem
Gmeu-Ehrenbürger Eduard Bergmann, wei-
ters von Ossi Sanders und Fräulein Putz.
Sie werden im Geiste immer in unserer Mit-
te weilen.
- Nächstes Treffen: Wie immer am letzten
Sonntag des Monats, d. i. der 29. Okto-
ber, im Gmeu-Lokal. Auf den Besuch der
Ascher Sektion des Deutschen Alpenvereins
am 4. und 5. November im Gasthaus Rut-
mann in Mittelheim wird nochmals mit
freundlicher Einladung hingewiesen.
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DAV-SEKTION ASCH

Die Mitgliederversammlung am 4./5. No-
vember im Rheingau findet nicht in Kiedrich,
sondern in Mittelheim, Hotel Ruthmann,
statt. Beginn Samstag, 16 Uhr. Zu der ab
20 Uhr vorgesehenen Unterhaltung mit Tanz
und der ortsbesiďrtigung mit Weinprobe am
Sonntag um 9 Uhr sind alle Rheingau-Ascher
herzlich eingeladen.

Der Leser h.at das Třort
WENN ES IHNEN nicht zu viel Miihe

macht, wůrden Sie bitte im RundbrieÍ be-
kanntgeben, wo i.m Bundesgebiet Gastwirt-
schaften von Ascher Landsleuten zu finden
sind.
Lydia Flei8ner, 63 GieBen, Stephansstr. rr
Bemerkung der Schriftleitung: Wir sind

Ieidet úberfra4t. seit Langem wissen wjr
hiet keinen Besďteid meht zu geben, ztt-
ma7 zahbeiche friihet von Aschern betrie-
bena Gaststiitten lkngst in andere Htinde

KatT Fu&s:

iiberyegangen sind. Wit greifen aber die
Frage a7s Anregung gerne auf und bitten,
uns solche Gaststhtten bekanntzugeben.
Die Nachtichten bieiliber erwatten wir da-
bei nidlt nuÍ von den Gastwirten se7bst,
die ia oÍt keine Zeit haben wetden (odet
diese Zeilen bier gu nicht zu Gesicht krie-
gen), sondetn von alLen Lesern, die dazu
etwls aussa4en kÓnnen. Besten Dank im
voruus fir Zuschriften an den Aschet
Rundbrief , 8 Miindten 5o, Grashofsttal3e 9.

SCHON BEIM TURNERTREFFEN IN
REHAU habe idr darum gebeten, da8 sich
einige Turner, die vielleicht nahe beiein-
ander wohnen und sich womÓglich schon
jetzt gelegentlich treffen, mit der Planung,
Aussďrreibung und Vorbereitung kiinÍtiger
TreÍÍen des Tv. Asch 1849 beÍassen móch-
ten, da iďr diese nicht mehr wie bisher
eigenmáchtig Íestlegen mcichte. Durch mei-
ne Behinderung ist dies auch zusátzlich er-
schwert und umstándliďr. Ich bitte daher
Freiwillige, sidr bei mir zu melden.

Anton Pótzl, 7r Heilbronn,
Sdrmídbergstra&e 45lt

Bend verstándigen konnte. Es gab so viele,
aus den gro8en Káseleibern herausgebro-
chene Stíicke, Eier und Butter und die
Báuerinnen, ausnahmslos -gutmiitig/ spen-
deten reicbliďr. Wieder wat mein Sack voll
von kráftigen Nahrungsmitteln, so daíš ich
voll befriedigt ins Lager zurtid<wanderte.

Bisher war das, was wir nebenbei durů
Betteln oder Schnorren erworben hatten,
halbwegs ausreidrend. Dann aber begann
die Suche nade dauernden Erwerbsmóglide-
keiten, zu denen uns die zahlreichen tech-
nisch vorgebildeten Kameraden verhal{en.
Sie kamen, als sie die verschiedenen Ver-
solgungsnÓte studiert hatten, auÍ wunder-
bare Einfálle, denn in. der Stadt fehlten
allmáhlich viele alltáglidre Gebraudrsge-
genstánde. Es gab ja weder Industrie noů
ein nennenswertes Handwerk.

Es vergingen nur wenige Wochen, dann
stellte unsere Lagergemeinsdraft, begin-
nend mit Holznágeln ítir Ledersohlen,
tibergehend auf Hafteln und oesen Íi.ir
KIeiderversdrli.isse, schlie8liďr dank einiger
Chemiker, auch kleine Taschenspiegel her,
die sehr begehrt waren. Ein álterer slowa-
kisdrer Fáhnrich, der von seiner GroBmut-
ter das Spinnen am Rocken gelemt hatte,
sammelte das weidré Unterhaar der Dro-
medare und begann ein, wenn auch gro-
bes Garn, herzustellen und bradrte dies
auch andren Kameraden bei. Dann wurde
ein Webstuhl gebaut, ďet zwar spáter kein
feines Gewebe, aber einen groben und
dodr sehr warmen StofÍ lieferte. Er kam
den Auftrágen kaum mehr naďr. Der We-
ber selbst war ein Kadettaspirant aus Nie-
derreuth, der, wie idr, die Staatsgewerbe-
schule in Asdr besuďrt hatte.

Ich hatte mich inzwisďren auÍ etwas an-
deres verlegt. Aus Pappe, entspredrend zu-
gesdlnitten und eingeritzt, Íertigte ich klei-
ne russisdre Kirdren, bemalte sie und
sdrnitzte schlieíŠlidr eine Zwiebelkuppel
aus Holz mit dem orthodoxen Kreuz an
der Spitze. Ich brachte meine ersten Er-
zeugnisse auÍ den Bazar und wirklidr, die
Báuerinnen nahmen sie sofort ab und
geizten nidrt, mir als Bezahlung ButteÍ
Eier, geráuc-herten Fisdr usw. in reicher
Menge anzubieten.

Die beste ldee hatte wohl ein ungari-
scher OÍffzier, der in Budapest ein Hotel
besaB. Er eróffnete eine Feinbáckerei _ in
Petropawlowsk gab es keine _ und Íand
in kÍirzester Zeit soviel Kunden aus den
wohlhabenden Kreisen der Stadt, da8 er
bald eine ganze Anzab.l von Gehilfen be-
sdráftigen konnte. Die notwendigen Zl-

taten, also Mehl, Butter, Sahne, Eier, wa-
ren reichliďr vorhanden, audr Zucker trieb
er auÍ. Es ging uns allmáhlich besser. Idr
stellte mich,. zusammen mit einem Haupt-
mann der Tiroler Kaiserjáger, voÍerst auÍ
die AnÍertigung von Holznágeln um. Ein
Techniker brachte uns bei, auÍ rationellste
Art die kleinen zugespitzten Nágel aus
Birkenholz herzustellen. Hauptmann Pat-
scheider, dessen Mithelfer ich war, war
eine stattliche Erscheinung, aktiver Offizier
und mit einem schónen langen BaÍt vel-
ziert. Wir veÍtÍugen uns glánzend, denn er
war mein Nachbar auf der langen Liege-
stette in der Baracke. Spáter, im Winter
r9r8l19, war er irgendwie zu Geld gekom-
men/ man konnte es ja von unseren er-
folgreichen,,LJnternehmern" gegen Ver-
pflichtung der Růckzahlung nach Kriegsen_
de bekommen. Zeitig morgens erschien
dann der slowakische Fáhnrich Christinko_
vic, der ieden Tag, sobald es drau8en hel-
ler wurde, vor der Baraď<e seine Kaffee-
siederei begann. Wenn der kleine Kessel,
auf etlichen Ziegelsteinen stehend, zu ko-
chen begann, Ítillte er den Kaffee in alte
Konservendosen, stellte diese auf eine
BÍettunteÍlage und dazu eine Anzah1 von
,,Kolatschi", kleine fladre Kugeln, aber sehr
fett, aus Blátterteig. Kam er in unseren
Raum, rieí et ,,Kava, Kolatschi!". Das war
das Signal fúr Hauptmann Patscheider,
micÍr zu fragen: ,,Kleiner, willst an Kaf-
Íee?" Nattirliů sagte ich Íreudig: ,,|a",
denn idr war damals schwaů bei Kasse.
Nachher raudrten wir gemeinsam uÍ\seÍe
Zigaretten und waren vollkommen zufrie-
den. Hier muB ich einflechten, da8 ich
meinen Freund erst im labre ry4r in Inns-
bruck wiedergesehen habe, aber in wel-
chem Zustandel lch war im Zweiten Welt-
krieg durch ZuÍall dem Gebirgsiágerregi-
ment NI. 85 zugewiesen worden, hórte,
da8 Patscheidet, ietzt oberst, infolge stárk-
ster ErÍÍierung in der Universitátsklinik
lag, deren Chef, wieder ein Zu{all, unser
AÍzt aus dem Lager Nikolsk-Ussurysk, ein
bekannter Chirurg namens Prof. Dr. Breit-
ner, war.

Als ich mich bei ihm anmelden lieB,
muíŠten etliche Patienten lánger '\4/arten,

denn wir hatten dode viele gemeinsame
Erinnerungen. Dann lie8 er midr in das
Zimmet fůhren, in dem oberst Patscheider
lag. Ein kurzer Bliď< und ich sah, daB man
ihm beide Beine amputiert hatte. Seine
Frau sa8 neben seinem Bett. PatscheideÍ
kannte mich aber, versuůte zu láďreln,
es war fi.ir mic-h ungemein schmerzhaft,
diesen gro8en Mann so hilÍlos und erge_
ben. Es war ein trauriges Wiedersehen;
wenige Tage spáter verschied er.

Nach dieser Episode wieder zurůck in
unser Lager. Der Spátherbst I9I8 brachte
uns eine sehr unangenehme Úberraschung.
Die Kosakenwache wurde von tscheďri_
schen Legionáren abgelÓst, die schon bei
der ersten Besichtigung der Baracken mit
i.ibelsten Sdrimpfworten nicht sparten. Sie
trugen alle schon warme Winterkleidung,
pelzgeÍÍitterte fad<en, walme řílzstieÍel
und Pelzmiitzen,und bei dieserAusriistung
fiel es ihnen dann abends bei der ůblichen
Záhltng nicht schwer, so langsam wie
mÓglich ihren Dienst zu tun, um uns
frieren zu lassen, denn wir trugen ja alle
noch unsere alten und diinn gewordenen
UniÍormen. Besonders hatten sie es offen_
bar auÍ etlidre áltere Stabsofffziere, die
schon bei Przemysl in GefangenschaÍt ge_
raten nwaÍen, abgesehen. Wenn sie an un-
seren Reihen entlang gingen, mu8ten wir
ihnen mit ,,Augen links" Íolgen und wenn
einet namens Hanzlik schledrt auÍgelegt
war, hatte er schnell die geflochtene Leder-
peitsche in der Hand und schlug zu. Im
|altre l9zt, nach meiner Růckkehr, habe
ich dariiber untel volleÍ Namensnennung
der Quálgeister in der ,,Ascher Zeítlng"
geschrieben.

E rinnerun geÍr eitrea RoBbadrer r'vyelverg$611rn /'

i,

8.

Wenige Woůen nach unserer Ankunft
im Lagér Petropawlowsk in 'W'estsibirien

begann der Aufstand der Kosaken, ďso der
wéi8en, gegen das rote Regime, wobei-die
tsdreůisdrď Legion, die ja gut bewaÍÍnet
war, stellenweise díe entscheidende Rolle
spielte' Im iibrigen hatten die Anhánger
Koltsdraks mit den besonders in Sibirien
nodr nicht fest im Sattel sitzenden Roten
leichtes Spiel. Bald war der ganze Spuk zu
Ende. Pardon wurde den Roten, unter
denen sich viele Ungarn befanden, nicht
gegeben.- wie grausam der nun beginnende Bůr_
gerkrieí von beiden Seiten dann gefiihrt
wurde' war einfach unfaí]bar.

Unser gro8es, t'tber dem óstlichen Steil-
hang des breiten Isdrim liegendes Lager
wurde anÍangs von wenigen WeiBgardi_
sten, spátel von einem k]einen Kosaken_
trupp bewacht. Es wáÍe eine_ Kleinig\eit
gewésen, aus dem Laget zll fliehen, aber
wohin? |edenfalls wáre eine Fludrt ein
aussidrtsloses lJnternehmen gewesen.

DieBewadrer kiimmerten sich wenig um
uns, wit konnten tun und lassen, was wir
wollten, man lie( uns audr ungehind,ert
in die Stadt gehen. Die Verpflegung be-
stand nur aus Kasdra -oder Grůtze, wir
muBten also selbst etwas unteÍnehmen,
um unsere Lage nt verbessern. Nadr Uber-
windung des ersten Schodcs, den uns die
vergebene und verhinderte Fahrt veÍsetzt
hatie, regte sich der lJnternehmungsgeist.
Zuerst vérkauÍten wir Verschiedenes, das
wir in Chabarowsk erworben hatten und
ietzt nutzlos wat. Ztt Qstern r9r8 ging idr
im Vertrauen auf die russisďre Gastfreund_
sdraft in etliche wohlhabend aussehende
Háuser der Stadt und bettelte mit viel Er-
folg, denn zu den osteÍtagen durfte kein
Gašt, und wele eÍ auch nodr so gering,
von der Tiire gewiesen werden. Der kleine
Sad<, den ide bei miÍ hatte, war bald mit
nahrhaÍten Dingen gefúllt und ich kehrte
zuÍrieden ins Lager zurÍid<. Fiir etliche
Tage war ich gut versorgt.

Als meine E3vorráte zu Ende gingen,
besuchte idr, wieder mit meinem kleinen
Sack ausgertistet/ den gro(en Bazar, in dem
alles mógliche feilgeboten wurde, meist
von Báuerinfren aus den nórdlich gelege_
nen Dórfern, in denen auch viele Deut-
sche, meist aus Wohlhynien stammend/ al-
les an Káse, die wie groíše Ráder geformt
waÍen, daneben Butter und Eier, zu ver-
kauÍen hatten. Russisch hatte ich in Cha-
barowsk so gut gelernt, da3 idr midr flie-
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DAV-SEKTIOHN ASCH '

Die Mitgliederversammlung am 4./5. No-
vember im_ Rheingau findet nicht in Kiedrich,
sondern in Mittelheim, Hotel Ruthmann,
statt. Beginn Samstag, 16 Uhr. Zu der ab
20 Uhr vorgesehenen Unterhaltung mit Tanz
und der Ortsbesichtigung mit Weinprobe am
Sonntag um 9 Uhr sind. alle Rheingau-Ascher
herzlich eingeladen. ' _

Der Leser-hat das Wort
WENN ES IHNEN nicht zu viel Mühe

macht, würden Sie bitte im Rundbrief be-
kanntgeben, wo im Bundesgebiet. Gastwirt-
schaften von Ascher Landsleuten zu finden
sind. ' '
Lydia Fleißner, 63 Gießen, Stephansstr. 11
Bemerkung der Schriftleitung: Wir sind

leider iiberfragt. Seit langem Wissen wir
hier keinen Bescheid mehr zu geben, zu-
mal zahlreiche friiher von Aschern betrie-
bene Gaststätten längst in andere Hände

Karl Fuchs: .

O

übergegangen sind. Wir greifen aber die
Frage als Anregung gerne auf und bitten,
uns solche Gaststätten bekanntzugeben.
Die Nachrichten hierüber erwarten Wir da-
bei nicht nur von den Gastwirten selbst,
die ja oft keine Zeit haben werden (oder
diese Zeilen hier gar nichtzu Gesicht krie-
gen), sondern von allen Lesern, die dazu
etwas aussagen können. Besten Dank im
voraus für Zuschriften an den Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

SCHON BEIM TURNERTREFFEN IN
REHAU habe ich darum gebeten, daß sich
einige Turner, die vielleicht nahe beiein-
ander wohnen und sich womöglich schon
jetzt gelegentlich treffen, mit der Planung,
Ausschreibung und Vorbereitung künftiger
Treffen des Tv. Asch 1849 befassen möch-
ten, da ich diese nicht mehr wie bisher
eigenmächtig festlegen möchte. Durch mei-
ne Behinderung ist dies auch zusätzlich' er-
schwert und umständlich. Ich bitte daher
Freiwillige, sich bei mir zu melden.

Anton Pötzl, 71 Heilbronn,
Schmidbergstraße 45/ 1

'\.
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Wenige Wochen nach unserer Ankunft
im Lager Petropawlowsk in Westsibirien
begann der Aufstand der Kosaken, also der
Weißen, gegen das rote Regime, wobei die
tschechische Legion, die ja gut bewaffnet
war, stellenweise die entscheidende Rolle
spielte. Im übrigen hatten die Anhänger
Koltschaks mit den besonders in Sibirien
noch nicht fest im Sattel sitzenden Roten
leichtes Spiel. Bald war der ganze Spuk zu
Ende. Pardon wurde den Roten, unter
denen sich viele Ungarn befanden, nicht
gegeben. ` , T

Wie grausam der nun beginnende Bür-
gerkrieg von beiden Seiten dann geführt
wurde, war einfach unfaßbar.

Unser großes, über dem östlichen Steil-
hang des breiten Ischim liegendes Lager
wurde anfangs von wenigen Weißgardi-
sten, später von einem kleinen Kosaken-
trupp bewacht. Es wäre eine Kleinigkeit
gewesen, aus dem Lager zu fliehen, aber
wohin? Iedenfalls wäre eine Flucht ein
aussichtsloses Unternehmen gewesen.

Die Bewacher kümmerten sich wenig um
uns, wir konnten tun und lassen, was wir
wollten, man ließ uns auch ungehindert
in die Stadt gehen. Die Verpflegung be-
stand nur aus Kascha 'oder Grütze, wir
mußten also selbst etwas unternehmen,
um unsere Lage zu verbessern. Nach Uber-
windung des ersten Schocks, den uns die
vergebene und verhinderte Fahrt versetzt
hatte, regte sich der Unternehmungsgeist.
Zuerst verkauften wir Verschiedenes, das
wir in Chabarowsk erworben hatten und
jetzt nutzlos war. Zu Ostern 1918 ging ich
im Vertrauen auf die russische Gastfreund-
schaft in etliche wohlhabend aussehende
Häuser der Stadt und bettelte mit viel Er-
folg, denn zu den Ostertagen durfte kein
Gast, und wäre er auch noch so gering,
von der Türe gewiesen werden. Der kleine
Sack, den ich bei mir hatte, war bald mit
nahrhaften Dingen gefüllt und ich kehrte
zufrieden ins Lager zurück. Für etliche
Tage war ich gut versorgt.

Als meine Eßvorräte zu Ende gingen,
besuchte ich, wieder mit meinem kleinen
Sack ausgerüstet, den großen Bazar, in dem
alles mögliche feilgeboten wurde, meist
von Bäueriniien aus den nördlich gelege-
nen Dörfern, in denen' auch viele Deut-
sche, meist aus Wohlhynien stammend, al-_
les an Käse, die wie große Räder geformt
Waren, daneben Butter und Eier, zu ver-
kaufen hatten. Russischhatte ich in Cha-
barowsk so gut gelernt, daß ich mich flie-

ßend verständigen konnte. Es gab so viele,
aus den großen Käseleibern herausgebro-
chene Stücke, Eier und Butter und die
Bäuerinnen, ausnahmslos gutmütig, spen-
deten reichlich. Wieder war mein' Sack voll
von kräftigen Nahrungsmitteln, so daß ich
voll befriedigt ins Lager zurückwanderte.

Bisher war das, was wir nebenbei durch
Betteln oder Schnorren erworben hatten,
halbwegs ausreichend. Dann aber begann
die Suche nach dauernden. Erwerbsmöglich-
keiten, zu denen uns die zahlreichen tech-
nisch vorgebildeten Kameraden verhalfen.
Sie kamen, als sie die verschiedenen Ver-
sorgungsnöte studiert hatten, auf wunder-
bare Einfälle, denn inder Stadt fehlten
allmählich viele alltägliche Gebrauchsge-
genstände. Es gab ja weder Industrie noch
ein nennenswertes Handwerk. -

Es vergingen nur wenige Wochen, dann
stellte unsere Lagergemeinschaft, begin-
nend mit Holznägeln für Ledersohlen,
übergehend auf Hafteln und Oesen für
Kleiderverschlüsse, schließlich dank einiger
Chemiker, auch kleine Taschenspiegel her,
die sehr begehrt waren. Ein älterer slowa-
kis-cher Fähnrich, der von seiner Großmut-
ter das Spinnen am Rocken gelernt hatte,
sammelte das weiche Unterhaar der Dro-
medare und begann ein, wenn auch gro-
bes Garn, herzustellen und brachte -dies
auch andren Kameraden bei. Dann wurde
ein Webstuhl gebaut, der zwar später kein
feines Gewebe, aber einen groben und
doch sehr warmen Stoff lieferte. Er kam
den Aufträgen kaum mehr nach. Der We-
ber selbst war ein Kadettaspirant aus Nie-
derreuth, der, wie ich, die Staatsgewerbe-
schule in Asch besucht hatte.

Ich hattemich inzwischen auf etwas an-
deres verlegt. Aus Pappe, entsprechend zu-
geschnitten und eingeritzt, fertigte ich klei-
ne russische Kirchen, bemalte sie und
schnitzte schließlich eine Zwiebelkuppel
aus Holz mit dem orthodoxen Kreuz an
der Spitze; Ich brachte meine ersten Er-
zeugnisse auf den Bazar und wirklich, die
Bäuerinnen nahmen sie sofort ab und
geizten nicht, mir als Bezahlung Butter
Eier, geräucherten Fisch usw. in reicher
Menge anzubieten.

Die beste Idee hatte wohl ein 'ungari-
scher Offizier, der in Budapest ein Hotel
besaß. Er eröffnete eine Feinbäckerei -- in
Petropawlowsk gab es keine -- und fand
in kürzester Zeit soviel Kunden aus den
wohlhabenden Kreisen der Stadt, daß er
bald eine ganze Anzahl von Gehilfen be-
schäftigen konnte. Die notwendigen Zu-`
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taten, also Mehl, Butter, Sahne, Eier, wa-
ren reichlich vorhanden, auch Zucker trieb
er auf. Es ging uns allmählich besser. Ich
stellte mich, zusammen mit einem Haupt-
mann der Tiroler Kaiserjäger, vorerst auf
die Anfertigung von Holznägeln um. -Ein
Techniker brachte uns bei, auf rationellste
Art die kleinen zugespitzten Nägel aus
Birkenholz herzustellen. Hauptmann Pat-
scheider, dessen Mithelfer ich war, 'war
eine stattliche Erscheinung, aktiver Offizier
und mit einem schönen langen Bart ver-
ziert. Wir vertrugen uns glänzend, denn er
war mein Nachbar auf der langen Liege-
stätte in der Baracke. Später, im Winter
1918/I9, war er irgendwie zu Geld gekom-
men, man konnte es ja von unseren er-
folgreichen „Unternehmern“ gegen Ver-
pflichtung der Rückzahlung nach Kriegsen-
de bekommen. Zeitig morgens" 'erschien
dann der slowakische Fähnrich Christinko-
vie, der jeden Tag, sobald es draußen hel-
ler wurde, vor der Baracke seine Kaffee-
siederei begann. Wenn der kleine Kessel,
auf etlichen Ziegelsteinen stehend, zu ko-
chen begann, füllte er den Kaffee in alte
Konservendosen, stellte diese auf eine
Brettunterlage und dazu eine Anzahl von
„Kolatschi”, kleine flache Kugeln, aber sehr
fett, aus Blätterteig. Kam er in unseren
Raum, rief er „Kava, Kolatschi!”. Das war
das Signal für Hauptmann Patscheider,
mich zu fragen: „Kleiner, willst an Kaf-
fee?” Natürlich sagte ich freudig: „Ia”,
denn ich war damals schwach bei Kasse.
Nachher tauchten wir gemeinsam unsere
Zigaretten und waren vollkommen zufrie-
den. Hier muß ich einflechten, daß ich
meinen Freund erst im Iahre 1941 in Inns-
bruck wiedergesehen habe, aber in wel-
chem Zustandel Ich war im Zweiten Welt-
krieg durch Zufall dem Gebirgsjägerregi-
ment Nr. 85 zugewiesen worden, -hörte,
daß Patscheider, jetzt Oberst, infolge stärk-
ster Erfrierung in der Universitätsklinik
lag, deren Chef, wieder' ein Zufall, unser
Arzt aus dem Lager Nikolsk-Ussurvsk, ein
bekannter Chirurg namens Prof. Dr. Breit-
ner, war.

Als ich mich bei ihm anmelden ließ,
mußten etliche Patienten länger warten,
denn wir hatten doch viele gemeinsame
Erinnerungen. Dann' ließ er mich in das
Zimmer führen, in dem Oberst Patscheider
lag. Ein kurzer Blick und ich sah, daß man
ihm beide Beine amputiert hatte. Seine
Frau saß neben seinem Bett. Patscheider
kannte mich aber, versuchte zu lächeln,
es war für mich ungemein schmerzhaft,
diesen großen Mann so hilflos und erge-
ben. Es war ein trauriges Wiedersehen;
wenige Tage später verschied er.

Nach dieser Episode wieder zurück in
unser Lager. Der Spätherbst 1918 brachte
uns eine sehr unangenehme Überraschung.
Die Kosakenwache wurde von tschechi-
schen Legionären abgelöst, die schon' bei
der ersten Besichtigung der Baracken mit
übelsten Schimpfworten nicht sparten. Sie
trugen alle schon warme Winterkleidung,
pelzgefütterte Iacken, warme Filzstiefel
und Pelzmützen, und bei dieser Ausrüstung
fiel es ihnen dann abends bei der üblichen
Zählung nicht schwer, so langsam wie
möglich ihren Dienst zu tun, um uns
frieren zu lassen, denn wir trugen ja alle
noch unsere alten und dünn gewordenen
Uniformen. Besonders hatten sie es offen-
bar auf etliche ältere Stabsoffiziere, die
schon bei Przemysl in Gefangenschaft ge-
raten nwaren, abgesehen. Wenn sie an. un-
seren Reihen entlang gingen, mußten wir
ihnen mit „Augen links" folgen und wenn
einer namens Hanzlik schlecht aufgelegt
war, hatte er schnell die geflochtene Leder-
peitsche in der Hand- und schlug zu. Im
Iahre 1921, nach meiner Rückkehr, habe
ich darüber unter voller Namensnennung
der Quälgeister in der „Ascher Zeitung“
geschrieben.
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Links: Diese F]iiďrc scheint dazu auseÍ-
sehen, sich zltm neuen Asdter Marktplatz
zu entwid<eln. Det aTte ist durch Wohnma-
schinen in mehrstód<iget Bauweise und
mit sehr engen Wohnungen so gut wie
verbaut. Der neue Platz, den unset Bild
zeigt, ist zuniichst allardings kaum meht
a7s eine mit niedtigem Zaun versehene
Gtiinfliiche. Man hat schon einige Múhe,
sich zuteďtt za finden. Abet das dteistók-
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ki4e dtitte Haus von rechts ist unŠchwer
als das Passagehaus zu erkennen, in dem
sich zuTetzt das Indengeschiift vom Hut-
ludwig und die Deutsche Bank befanden.
Das spitze Tiirmchen, das ibet die Hiiuser
gruppe im linken Bildteil 1ugt, gehtut zur
Gustav-Geipel-Yi11a. - An dem Anblick

des redlten Bi]des hat siďt _ zumindest
scheinbar - wenig veilindert. In der Mitte
der seltsam schmalbtiistige Bau des ,,U-n-
gerc Bazar", links das Haus des InstaTTa-
tionsgeschaÍB Grimm. Auf d.em Bilde faLlt
neben dem schwachen Verkehr auch dia
grof3e Wasserpfiitze auf, die sich trotz der
Abschússigkeit der Stta|3e gebildet hat. Das
PfTasta mulS sich dott ganz ordentlich ge-
senkt haben.

Im Spátherbst brach im Lager iiber-
raschend der Flecktyphus aus/ der sich un-
gemein rasch ausbreitete und erst etwa im
Mátz t9t9 erlosch. Im Lager lebten damals
et\Ma 4ooo GeÍangene, von denen wáhrend
der Seuche mehr als ein Drittel starb. Es
wurden zwar Massengráber vorbereitet,
aber mit Einbruch des strengen Wínters
geÍror der Boden so tieÍ, da8 die Verstor-
benen schlie8lich in einem groBen hólzer-
nen Schuppen aufgestapelt werden mu8ten
wie Meterholz. Ich kann mich an einen
Tag erinnern, an dem auÍ dem beim La-
záÍett ausgehángten Zettel 35 Mensdren
als verstorben verzeichnet waren. Erst mit
Wintersende erlosch die Seuche und die in
dem Schuppen liegenden opÍer konnten
dann bei langsam zrrnehmender Tageswár-
me der Erde tibergeben werden. Es war
ein grausamer Winter. Medikamente gab
es nicht, auch keine Narkosemittel bei
notwendigen Operationen. Bewunderns-
wert ruar damals unser Lagergeistlidrer,
Pater Drexel aus der Steiermark. Unermiid-
lidr pflegte er die Kranken und setzte sein

H. H. GTaessel:

1óschten.

Eine Reise rraďr Wien 1902

Leben tausendmal auÍs Spiel.-In Ósterreich
\MaI eI naďr seiner spáten Heimkehr Mit_
glied des ósterreichischen Bundesrates.
Wenn er sonntags in einer der Baracken
predigte, war diese regelmáBig ohneUnter-
schied der Religionszugehórigkeit der Besu_
cher iiberíiillt. Wir verehrten ihn geradezu
als einen Heiligen. Ubrigens verlieíŠen die
Legionáre kurz nach Ausbruch der Seuďre
das Lager und wurden durch eineKosaken-
wache ersetzt. Wir waren sehr froh, das
mag mán mir glauben.

Die Massengráber unserer vielen Toten
sind wohl schon lángst von Gras iiberwu_
chert, ebenso aber auch díe vielen Gráber,
in denen die vielen, von den Roten er-
schossenen ,,Bourgeois" und die spáteÍ von
den WeiBen truppweise erschossenen Ro-
ten lagen. Alle, die zum ErsdrieBen nahe
am Lager vorbeigeÍtihrt wurden und
brauchbare Kleider trllgen, mu8ten sich
der Kleider entledigen, ehe die Schůsse des
Exekutionskommandos ihr Leben aus-

{Wird Íortgesetzt)

machte' Úber seine Geschichte erfuhren
wir spátel dann in der Biirgersc-hule náhete
Einzelheiten. Eines Tages ftihrte mich mein
Onkel auf den Kahlenberg und von da
auf den Leopoldsberg, wo wir zu Abend
a8en, um dann den unverge8lid-ren Blid<
auf die Stadt Wien mit ihrem Lichtermeer
zu genieíŠen. So lange es noch Tag war,
lag die Donau in der weiten Ebene vor
unseÍen Blicken.

Dem ersten Besudr auf dem Kahlenberg
Íolgte wenig spáter ein zweiter mit Aschei
Sángern, die von Graz kamen, wo eitr gro-
fies SángerÍest stattgefunden hatte. onkel
Hermann hatte gute Freunde dabei und
auch ich kannte einige der Herren. Da
waÍ es das erstemal, da8 ich etwas vom
Heimweh verspiirte. Am liebsten wáre ich
mit den Sángern mit heimgeíahren, was
nicht anging, denn diese machten noch
einen Abstecher in die schÓne Wachau.

Das Heimweh verging audr wieder, zu-
mal iů mit Tante Lisette wieder einmal
nach Sc-hónbrunn Íuhr und den Tiergarten
besuchen konnte. Die wunderbaren Park-
anlagen imponierten mir schon damals
und einSpaziergang zurGloliette auÍ eineÍ
Erhóhung hinter Schlo8 Schónbrunn lie8

dieses ganz besonders hervortreten. Ich ver-
stand ia damals nícht viel von Bauwerken,
aber doch machte alles einen groBen Ein-
druck auÍ midr, vielleiďlt auch, weil es bei
der Gloriette ein Ca{é gab, das die Wiener
Meierei nannten wegen der guten Mildl
und Schlagsahne.

Das Ende der Ferien nahte und eines
Tages hieB es: Morgen geht es heim. Mein
onkel hatte den WirkwarenÍabrikanten
Gustav W4gner ausffndig gemacht, der sidr
auf eine Gescháftsreise mit seinem Neffen
Gustav Kiinzel befand, dem spáteren Mit_
chef der Firma Fritz Kúnzel und Sohn.
Ich traÍ rnich mit den Herren am andern
Tag am Franz_|osefs-BahnhoÍ in Begleitung
von onkel. Mein KóffeÍchen madrte mir
wenig zu schaÍfen; nur meine Menagerie,
bestehend aus der Schildkróte und einer
gro8en Weinbergsclrrrecke, dann die Schaďl_
tel mit den HirschkáÍern, die recht leben-
dig waren, sowie ein Karton mit einigen
Schmetterlingen und Nachtfaltern muíŠten
im Kupee untergebracht werden. Die
Nachtfalter erhielt ide vom Onkel fiir un-
sere Schmetterlingssammlung, denn einen
Totenkopfschwálmer sowie ein Blauer Or_
densband war ja in Asch nicht eÍháltlich
und so bekam idr es aus einem Gesůaft
in der Innenstadt. Gerne hátte ich auch
eine RingelnatteÍ mitgenommen, denn
eine solche zu Íangen, bot sich mir die
Gelegenheit bei einem Spaziergang mit
onkel auÍ den Hermannskogel, einen Berg
im Wiener Wald. Onkel hatte sie auch
erspáht, hie]t sie aber ftir eine Kreuzotter
und hielt mich 2uriid<. Inzwisdren war das
vermeintliche Reptil im Rasen verschwun-
den und meine lllusion, eine Ringelnatter
gefangen zu haben, zerplatzt.

Die Heimreise dauerte 'viel lánger als
die Hinreise mit dem Luxuszug, aber
schlie8lich nahm sie auch ein Ende und
voll Freude landete ich am Bayerischen
BahnhoÍ, begrti8t von meinen ceschwi_
stern Ernst, Max und Willy und bestaunt
ob meiner mitgebrachten Menagerie, denn
eine Landschildkróte war ia damals etwas
Rares in Asů; und gar lebende Hirschká_
fer! Die Schmetterlinge wurden auch ge-
biihrend bestaunt und vom Bruder Ernst
am andern Tage gleich der Sammlung ein-
verleibt. Gerne denke ich in meineň ho-
hen Alter an diese Reise als zehn|ábriger
Bub und die damals empfangenen Ein-
dri.icke zuriick.

(s&1u13)
Inzwischen war Tante Lisette von ihrem

AuÍenthalt in Marienbad wieder nadr
Wien zuri.ickgekehrt und iibernahm es
nun, mir weitere Sehenswiirdigkeiten der
Reichshauptstadt zu zeigen, wie in der
Hofburg das Prinz-Eugen-Denkmal und
Erzherzog-Karl-Denkmal, die mich in ihrer
Wuchtígkeit sehr beeindruckten, noch mehr
jedoch ein Besuch der Kapuzinergruít in
der Dorotheerstra8e, 'wo die Sárge der
ósterreichischen Kaiser und Kaiserinnen in
gro&er Zahl stehen. Den meisten Raum
nahm das Grabmal von Franz Stephan,
dem Gemahl der Kaiserin Maria Theresia
ein, ein herrliches Baroctdenkmalr unweit
davon stand der sc-hlichte Sarg des Volks-
kaisers |oseph II., dem ia auclr unseÍe
danlóaren Ascher Protestanten ein Denk-
mal in unserer verlorenen Heimat im Gar-
ten der Angerschule gesetzt hatten, bis es
r92o von meuternden tschedrischen Legio-
náren gestiirzt wuÍde. Sehr interessierte
mich auch deÍ stock im Eisen, der am
Graben stand und dessen Geschiůte wir
schon in der Volkssc-hule lernten. Natůr]ich
wurde auch der Stefansdom besucht, der
ebenfalls einen groBen Eindruck auÍ midr

- I3I -

Links: Diese Fläche scheint dazu auser-
sehen, sich zum neuen Ascher Marktplatz
zu entwickeln. Der alte ist durch Wohnma-
schinen in mehrstöckiger Bauweise und
mit sehr engen Wohnungen so gut wie
verbaut. Der neue Platz, den unser Bild
zeigt, ist zunächst allerdings kaum mehr
als eine mit niedrigem Zaun versehene
Grünfläche. Man hat schon einige Mühe,
sich zurecht zu finden. Aber das dreistök-
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kige dritte Haus von rechts ist unschwer
als das 'Passagehaus zu erkennen, in dem
sich zuletzt das Ladengeschäft vom Hut-
ludwig und die Deutsche Bank befanden.
Das spitze Tiirmchen, das über die Häuser-
gruppe im linken Bildteil lugt, gehört zur
Gustav~Geipel-Villa. - An dem Anblick

des rechten Bildes hat sich - zumindest
scheinbar - wenig verändert. In der Mitte
der seltsam .schmalbrüstige Bau des „U_n-
gers Bazar“, links das Haus des Installa-
tionsgeschäfts Grimm. Auf dem Bilde fällt
neben dem schwachen Verkehr auch die
große Wasserpfütze auf, die sich trotz der
Abschüssigkeit der Straße gebildet hat. Das
Pflaster muß sich dort ganz ordentlich ge-
senkt haben. _

Im Spätherbst brach im Lager über-
raschend der Flecktyphus aus, der sich un-
gemein rasch ausbreitete und erst etwa im
März 1919 erlosch. Im Lager lebten damals
etwa 4000 Gefangene, von denen -während
der Seuche mehr als ein Drittel starb. Es
wurden zwar Massengräber vorbereitet,
aber mit Einbruch des strengen Winters
gefror der Boden so tief, daß die Verstor-
benen schließlich in einem großen hölzer-
nen Schuppen aufgestapelt werden mußten
wie Meterholz. Ich kann mich an einen
Tag erinnern, an dem auf dem beim La-
zarett ausgehängten Zettel 35 Menschen
als verstorben verzeichnet waren. Erst mit
Wintersende erlosch die Seuche und die in
dem Schuppen liegenden Opfer konnten
dann bei langsam zunehmender Tageswär-
me der Erde übergeben werden. Es war
ein grausamer Winter. Medikamente gab
es nicht, auch keine Narkosemittel bei
notwendigen 'Operationen Bewunderns-
wert war damals unser Lagergeistlicher,
Pater Drexel aus der Steiermark. Unermüd-
lich pflegte er die Kranken und setzte sein

H. H. Glaessel:

Leben tausendmal aufs Spiel..In Österreich
war er nach seiner späten Heimkehr Mit-
glied des österreichischen Bundesrates.
Wenn er sonntags in einer der Baracken
predigte, war diese regelmäßig ohne Unter-
schied der Religionszugehörigkeit der Besu-
cher überfüllt. Wir verehrten ihn geradezu
als einen Heiligen. Übrigens verließen die
Legionäre kurz nach Ausbruch der Seuche
das Lager und wurden durch eine Kosaken-
wache ersetzt. Wir waren sehr froh, das
mag man mir glauben.

Die Massengräber unserer vielen Toten
sind wohl schon längst von Gras überwu-
chert, ebenso aber auch die vielen Gräber,
in denen die vielen, von den Roten er-
schossenen „Bourgeois“ und die später von
den Weißen truppweise erschossenen Ro-
ten lagen. Alle, die zum Erschießen nahe
am Lager vorbeigeführt wurden und
brauchbare Kleider trugen, mußten sich
der Kleider entledigen, ehe die Schüsse des
Exekutionskommandos ihr Leben aus-
löschten. [Wird fortgesetzt)

-¬.

 Eine Reise nadı Wien 1902 *
(Schluß)

Inzwischen war Tante Lisette von ihrem
Aufenthalt in Marienbad wieder nach
Wien zurückgekehrt und übernahm es
nun, mir weitere Sehenswürdigkeiten der
Reichshauptstadt zu zeigen, wie in der
Hofburg das Prinz-Eugen-Denkmal und
Erzherzog-Karl-Denkmal, die mich in ihrer
Wuchtigkeit sehr beeindruckten, noch mehr
jedoch ein Besuch der Kapuzinergruft in
der Dorotheerstraße, ,wo die Särge der
österreichischen Kaiser und Kaiserinnen in
großer Zahl stehen. Den meisten Raum
nahm das Grabmal von Franz Stephan,
dem Gemahl der Kaiserin Maria Theresia
ein, ein herrliches Barockdenkmal; unweit
davon stand der schlichte Sarg des Volks-
kaisers Ioseph II., dem ja auch unsere
dankbaren Ascher Protestanten ein Denk-
mal in unserer verlorenen Heimat im Gar-
ten der Angerschule gesetzt hatten, bis es
1920 von meuternden tschechischen Legio-
nären gestürzt wurde. Sehr interessierte
mich auch der Stock im Eisen, der am
Graben stand und dessen Geschichte wir
schon in der Volksschule lernten. Natürlich
wurde auch der Stefansdom besucht, der
ebenfalls einen großen Eindruck auf mich

machte. Über seine Geschichte erfuhren
wir später dann in der Bürgerschule nähere
Einzelheiten. Eines Tages führte mich mein
Onkel auf den Kahlenberg und von da
auf den Leopoldsberg, wo wir zu Abend
aßen, um dann den unvergeßlichen Blick
auf 'die Stadt Wien mit ihrem Lichtermeer
zu genießen. So lange es noch Tag war,
lag die Donau in der weiten Ebene .vor
unseren Blicken.

Dem ersten Besuch auf dem Kahlenberg
folgte wenig später ein zweiter mit Ascher
Sängern, die von Graz kamen, wo ein gro-
ßes Sängerfest stattgefunden hatte. Onkel
Hermann hatte gute Freunde dabei und
auch ich kannte einige der Herren. Da
war es das erstemal, daß ich etwas vom
Heimweh verspürte. Am liebsten wäre ich
mit den Sängern mit heimgefahren, was
nicht anging, denn diese machten noch
einen Abstecher in die schöne Wachau.

Das Heimweh verging auch wieder, zu-
mal ich mit Tante Lisette wieder einmal
nach Schönbrunn fuhr und den Tiergarten
besuchen konnte. Die wunderbaren Park-
anlagen imponierten mir schon damals
und ein Spaziergang zur Gloriette auf einer
Erhöhung hinter Schloß Schönbrunn ließ

dieses ganz besonders hervortreten. Ich ver-
stand ja damals nicht viel von Bauwerken,
aber doch machte alles einen großen Ein-
druck auf mich, vielleicht auch, weil es bei
der Gloriette ein Café gab, das die Wiener
Meierei-nannten wegen der guten Milch
und Schlagsahne.

Das Ende der Ferien nahte und eines
Tages hieß es: Morgen geht es heim. Mein
Onkel hatte den Wirkwarenfabrikanten
Gustav Wagner ausfindig gemacht, der sich
auf eine Geschäftsreise mit seinem Neffen
Gustav Künzel befand, dem späteren Mit-
chef der Firma Fritz Künzel und Sohn.
Ich traf mich mit den Herren am andern
Tag am Franz-Iosefs-Bahnhof in Begleitung
von Onkel. Mein Köfferchen machte mir
Wenig zu schaffen; nur meine Menagerie,
bestehend aus der Schildkröte und einer
großen Weinbergschnecke, dann die Schach-
tel mit den Hirschkäfern, die recht leben-
dig waren, sowie ein Karton mit einigen
Schmetterlingen und Nachtfaltern mußten
im Kupee untergebracht werden. Die
Nachtfalter erhielt ich vom Onkel für un-
sere Schmetterlingssammlung, denn einen
Totenkopfschwärmer sowie ein Blauer Or-
densband war ja in Asch nicht erhältlich
und so bekam ich es aus einem Geschäft
in der Innenstadt. Gerne hätte ich auch
eine Ringelnatter mitgenommen, denn
eine solche zu fangen, bot sich mir die
Gelegenheit bei einem Spaziergang mit
Onkel auf den Hermannskogel, einen Berg
im Wiener Wald. Onkel hatte sie auch
erspäht, hielt sie aber für eine Kreuzotter
und hielt mich zurück. Inzwischen war das
vermeintliche Reptil im Rasen verschwun-
den und meine Illusion, eine Ringelnatter
gefangen zu haben, zerplatzt.

Die Heimreise dauerte 'viel länger als
die Hinreise mit dem Luxuszug, aber
schließlich nahm sie auch ein Ende und
voll Freude landete ich am Bayerischen
Bahnhof, begrüßt von meinen Geschwi-
stern Ernst, Max und Willy und bestaunt
ob meiner mitgebrachten Menagerie, denn
eine Landschildkröte 'war ja damals etwas
Rares in Asch ; und gar lebende Hirschkä-
fer! Die Schmetterlinge wurden auch ge-
bührend bestaunt und vom Bruder Ernst
am andern Tage gleich der Sammlung ein-
verleibt. Gerne denke ich in meinem ho-
hen Alter an diese Reise als zehnjähriger
Bub und die damals empfangenen Ein-
drücke zurück.



Herbstgedanken
Eines der altesten Lieder des Heimwehs

stammt von einem.Schwaben, dem Schen-
ken Konrad von Landegg, der von rzTr
bis tjo6 ]ebte. Er sang es im winteiliú.en
Frankreich, wo es ihn nadt Schwaben
-iammert", und er fuagt: ,,Um den Boden-
see, ob's da noch Sommet wiit!" Atts dem
Winter der Fremde sieht er die Heimat
sommetlidt verHiirt.

Heimweh ist an keine Zeit und an kein
Land gebunden; aLle Rassen ttnd Yólker
kennen es. Die aus Staatstaison an einen
greisen Skythen vetheitatete ďtinesische
Prinzessin schrieb ibr Lied vom gelben
Rraniďt, mit dem sie sijdwiitts fliegen
mÓchte, auf Seide. In Bitkentinde ritzte
ein junger mongolischu Soldat viel, viel
spiiter, im 13. lahilrundert, seineSehnsucht
nadt Mutter, Freunden und Heimat. In
seinem Grab in Ru(land wurde dieses
Heimwehlied gefunden.

oÍt wird ietzt in det Zeit der we7ttlm-
spannenden Tednik und Zivilisation die
Frugo nach dem Sinn des Heimatlidten ge-
stellt und sogJeidt die Antwort gegeben,
es habe sidt iiberlebt. Wie aber kommt es,
ilaB in unserer Zeit noďl immet MiLlionen
Mensďten aus vie7en Lijndetn det Etde
beimatlos sind, und dal3 gerude in diesen
lahren das Wott vom unbehausten Men-
sdten aufkommen konnte! 'ItifÍt niď1t
mehr zu, dal3 Heimat mehr ist als ein fu-
disch-physisú.et FLecken Etde _ niimLich
ein metaphysisdtes Ikaftfeld fiir den AIl-
tag wie fiir den subtilsten mensdtlichen
Ausdruck in dq Kunst! Adalbert Stifter,
ein Sobn áes Bóhmerwa7des, sptadt von
seiner Sehnsucht, denken zu kónnen, wie
der Wald rauscht, undThomas Mann priig-
te das Wort: ,,Der Stil desKiinstlers ist die
Sublimierung der Mundatt seinet Viiter."
Nietzsďte rtef einet von Winter berihtten
Zeit, weTcha der Erde untreu wutde, zu:
.Weh dem, der ieat nidtt Heimat hat!'

losef Miihlberger (RR)

Gustav Hartig:
Als Soldat bei den Tsc-hechen

v.
UnverhoÍÍt bekam idr im lebruar Ur-

laub. Die Freude war gro8. Lewy hatte
eine eigene Montur, die er mir zur VerÍii-
gung stellte. Ab ging es in Richtung Hei-
mal Die Briicke im Haslauer Wald spielte
audr hier eine Rolle bei der Heimkehr
und beim Absůied.

Der Urlaub war viel zu rasch zu Ende,
ausgefiillt mit Besuchen. Der Absc-hied war
wieder sďlwer, war ja die vierzehnmonat_
liche Dienstzeit eingefuhrt. Bald darauÍ
riisteten die alten Soldaten ab, auch Loch-
ner, dem wir als Rekruten so viel z!.YeÍ-
danken hatten. Am letzten Abend wurde
von vier Hornisten Zapfenstreich geblasen.
Nun waren wir die Alten.

Eine neue Ausbildung'begann. Die gan-
ze Kompanie empffng Ski. Idiotenhiigel
waren genug vorhanden. Es'war wohl ein
schóner Anblick, als wir das erste mal aus-
riid<ten, der kurze Umhang, den Karabi-
ner schrág geschultert, Iinks und rechts der
Stra8e je eine Reihe. Nach drei Wochen
ging es dann in winteÍstation auf die
Smrkowice, ein spáter bekanntes Skiur_
laubsziel in der Niederen Tatra. Hier wur-
de von Íri.ih bis abend getibt. Die Kompa-
nie wohnte in zwei Barad<en. Wie schón
war es am Abend beim Kerzensdrein,
wenn alte Heimatlieder inmitten der Nie-
deren Tatra erklangen!Es waren die sdlón-
sten Tage. Die Verpflegung walen táglich
ein Brot und ein halbes Pfund Speck, dazu
eine Krone mehr Lóhnung.

Der Frúhling kam, Alarme und Nacht-
tibungen waren auBer der Wadre an der
Tagesordnung. Der 5o-KilometeÍmáÍsdl mit
vollem Gepáck wurde absolviert. Der rooo

Verspátetes Rehau-Bild
Hier stellen sich einige

Angehórige des Gebutts-
iahrgangs rgrz vot, in der
Haup uache N eub er get, die
sicá in Rehaa gettoffen
hatten. Yon .links: Ella
Ludwig, Luise Pfortner,
Edwin Sdtónecker, Ida
Kleeis, Etich Hiller, Erna
Miiller, Anni Fuchs.

Meter hohe cepÍat, ein Kegel mit Felsen
und GerÓll, war Íiir die PÍerde die schwer-
ste Leistung. Diesen Berg nannte man
auch den Sdrlangenberg, hier gab es die
Haselstrauchotter, eine gri.ine, ffngerdidce
und bis 7o cm lang werdende Giítschlange,
deren AuÍenthalt eben die HaselnuBbůsďre
waren. Vier Mann gingen immer voran,
sie hatten eine Ausbildung fiir Sdrlangen.
Ihre AuÍgabe'\,v'ar es/ den Weg frei zu ma-
dren; keine ungefahrliche Arbeit.

Man mu8te immer wieder clie Ausdauer
der kleinen Pferde bei der Maschinenge-
wehrkompanie bewundern, die die schma-
len PÍade im Gebirge sicherer als ein
Mensch meisterten. Es gab wie bei den

Der Fernblick

Es ist der Blick weit hinein ins Vogt-
land, ibet Krugsreuth und Bad Elstet hin-
weg. Das Erzgebitge ist wie ein Haucb hin-
teI dd Leithen noďt za erahnen. Standort

Mensc]ren gute und bósartige. Das Pony,
das die groBe Tromme! zog,war verwcihnt.
Da es wenig herauskam, wurde es im Ka-
sernenhof spazieren gefiihrt; sein erster
Weg war immer das Offizierskasino, dort
holte es sich die Leckerbissen. Ein anderes
Pferd benahm sidr wie ein Hund, rannte
man von ihm weg, gings hinterher, wurde
es beim Fu8ball im KasernenhoÍ losgebun-
den, war Flucht die einzige Rettung, im
Nu war der Platz leer gefegt, nur der Ball
lag verlassen da. Wer die Unterkunft nicht
mehr erreidrte, suc-hte Zuflucht auf den
kleinen Kastanienbáumen. Doch audr die_
ses ,,Wildpferd" konnte mit Zucker beru-
higt werden.

ist geblieben

des Lichtbildners, du diese Aufnahme vot
einem lahre macltte: Niedeneutler Lei-
dtenweg kurz hinter dem Zentralfuiedhof.

rc,8

*|:,;
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Joúale fipob
Fristablauf 31. 12. lg72

Ende dieses lahres lauÍen im Lastenaus_
gleidr einige Fristen ab. Antráge alsÍ Zuer-
kennung der Hauptentschádigung Ítir Ver_
treibungsscháden, Kriegssachsďráden und
ostsďláden (nicht Scheden in der sowieti-
sdren Besatzungszone) krinnen nur nodr
bis zu diesem Zeitpunkt beim Ausgleichs-
amt gestellt werden. Entspredrendes gilt
Íiir Antráge auÍ Zuerkennung der Haus_
ratentschádigung íiir Vertreibungsscháden,
Kriegssachscháden und ostscháden. Vor-
aussetzung Ítir die Stellung soldrer Antrá_

Y ge ist, da8 die leststellung entspredrender
Scháden bereíts erfolgt ist oder mindestens
bis zum 3r. 12. r97o beantragt wurde.
Nach dem 3Í. 12. r97z kónnen Antráge
nur noch von Spátaussiedlern gestellt wer_
den.

Bei der Zuerkennung von Hauptentsůe_
digung und Hausratentschádigung arrf
Grund von Vertreibungssdreden, Kriegs-
sachscháden und ostscháden kommen als
Spetberec-htigte nur Personen in Betracht,
deren Antragsrecht erst nach 1967 entstan-
den ist. Sie haben ieweils drei fahre Zeit
ítir die Beantragung der SchadenÍeststel_
lung und zwei weitere |ahre Ítir das Ein_
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Herbstgedanken
Eines der ältesten Lieder des Heimwehs

stammt von einem -Schwaben, dem Schen-
ken Konrad von Landegg, der von 1271
-bis 1306 lebte. Er sang es im winterlichen
Frankreich, wo es ihn nach Schwaben
„íamme-rt“, und er fragt: „Um den Boden-
see, ob's da noch Sommer wärš“ Aus dem
Winter der Fremde sieht er die Heimat
sommerlich verklärt.

Heimweh ist an keine Zeit und an kein
Landgebunden; alle Rassen und Völker
kenn-en es. Die aus Staatsraison an einen
greisen Skythen verheiratete chinesische
Prinzessin schrieb ihr Lied vom gelben
Kranich, mit dem sie südwärts fliegen
möchte, auf Seide. In Birkenrinde ritzte
ein junger mongolischer 'Soldat viel, viel
später, im 13. Iahrhundert, seine Sehnsucht
nach Mutter, Freunden und Heimat. In
seinem Grab in Rußland wurde dieses
Heimwehlied gefunden.

Oft wird jetzt in der Zeit der Weltum-
spannenden Technik und Zivilisation die
Frage nach dem Sinn des Heimatlichen ge-
stellt und sogleich die Antwort gegeben,
es habe sich_ überlebt. Wie aber kommt es,
daß in unserer Zeit noch immer Millionen
Menschen aus vielen Ländern der Erde
heimatlos sind, und daß gerade in diesen
fahren das Wort vom unbehausten Men-
schen aufkommen konnte! Trifft nicht
mehr zu, daß Heimat mehr ist als ein ir-
disch-physisdıer Flecken Erde - nämlich
ein metaphysisches Kraftfeld für den All-
tag Wie für den-subtilsten menschlichen
Ausdruck in der Kunst? Adalbert Stifter,
ein Sohn des Böhmerwaldes, sprach von
seiner Sehnsucht, denken zu können, wie
der Wald rauscht, und Thomas Mann präg-
te das Wort: „Der Stil des Künstlers ist die
Sublimierung der Mundart seiner Väter.“
Nietzsche rief eine=r von Winter berührten
Zeit, welche der Erde untreu wurde, zu:
„Weh dem, der jetzt nicht Heim-at hati“

Iosef Mühlberger (KK)

Gustav Hartig:
Als Soldat bei den Tschechen

V. '
Unverhofft bekam ich im Februar Ur-

laub. Die Freude war groß. Lewy hatte
eine eigene Montur, die er mir zur Verfü-
gung stellte. Ab ging es in Richtung Hei-
mat. Die Brücke im Haslauer Wald spielte
auch hier eine Rolle bei der Heimkehr
und beim Abschied. _

Der Urlaub war viel zu rasch zu Ende,
ausgefüllt mit Besuchen. Der Abschied war
wieder schwer, war ja die vierzehnmonat-
liche Dienstzeit eingeführt. Bald darauf
rüsteten die alten Soldaten ab, auch Loch-
ner, dem wir als Rekruten so viel zuver-
danken hatten. Am letzten Abend wurde
von vier Hornisten Zapfenstreich geblasen.
Nun waren wir die Alten.

Eine neue Ausbildungbegann. Die gan-
ze Kompanie empfing Ski. Idiotenhügel
waren genug vorhanden, Es'war wohl ein
schöner Anblick, als wir das erste mal aus-
rückten, der kurze Umhang, den Karabi-
ner schräg geschultert, links und rechts der
Straße je eine Reihe. Nach drei Wochen
ging es dann in Winterstation auf die
Smrkowice, ein später bekanntes Skiur-
laubsziel in der Niederen Tatra. Hier wur-
de von früh bis abend geübt. Die Kompa-
nie wohnte in zwei Baracken. Wie schön
war es am Abend beim Kerzenschein,
wenn alte Heimatlieder inmitten der Nie-
deren Tatra erklangen! Es waren die schön-
sten Tage. Die Verpflegung waren täglich
ein Brot und ein halbes Pfund Speck, dazu
eine Krone mehr Löhnung.

Der Frühling kam, Alarme und Nacht-
übungen waren außer der Wache an der
Tagesordnung. Der 50-Kilometermarsch mit
vollem. Gepäck wurdeabsolviert. Der ıooo

Verspätetes Rehau-Bild
Hier stellen sich -einige

Angehörige des Geburts-
iahrgangs 1912 vor, in der
Hauptsache Neuberger, die
sich in Rehau getroffen
hatten. Von -links: Ella
Ludwig, Luise Pfortner, _
Edwin Schönecker, Ida
Kleeis, Erich Hüller, Erna
Müller, Anni Fuchs. ,

Meter hohe Ceprat, ein Kegel mit Felsen
und Geröll, war für die Pferde die schwer-
ste Leistung. Diesen Berg nannte man
auch den Schlangenberg, hier gab es die
Haselstrauchotter, eine grüne, fingerdicke
und bis 70 .cm lang werdende Giftschlange,
deren Aufenthalt eben die Haselnußbüsche
waren. Vier- Mann gingen immer voran,
sie hatten eine Ausbildung für Schlangen.
Ihre Aufgabe war es, den Weg frei zu ma-
chen , keine ungefährliche Arbeit.

Man mußte immer wieder die Ausdauer
der kleinen Pferde bei der Maschinenge-
wehrkompanie bewundern, die die schma-
len Pfade im Gebirge sicherer als ein
Mensch meisterten. Es gab wie bei den

l

Menschen gute und bösartige. Das Pony,
das die große Trommel zog,war verwöhnt.
Da es wenig herauskam, wurde es im Ka-
sernenhof spazieren geführt; sein erster
Weg war immer das Offizierskasino, dort
holte es sich die Leckerbissen. Ein anderes
Pferd benahm sich wie ein Hund, rannte
man von ihm weg, gings hinterher, wurde
es beim Fußball im Kasernenhof losgebun-
den, war Flucht die einzige Rettung, im
Nu war der Platz leer gefegt, nur der Ball
lag verlassen da. Wer die Unterkunft nicht
mehr erreichte, suchte Zuflucht auf den
kleinen Kastanienbäumen. Doch auch die-
ses „Wildpferd” konnte mit Zucker beru-
higt werden. ` ~

l

Der Fernblick ist geblieben
Es ist der Blick weit hinein ins Vogt-

land, über Krugsreuth und Bad Elster hin-
weg. Das Erzgebirge ist wie ein Hauch hin-
ter der Leithen noch zu erahnen. Standort

des Lichtbildners, der diese Aufnahme vor
einem fahre machte: Niederreuther Lei-
chenweg kurz hinter dem Zentralfriedhof.

fioáafe špalte
Fristablauf 31. 12. 19-72

Ende dieses lahres laufen im Lastenaus-
gleich einige Fristen ab. Anträge auf Zuer-
kennung der Hauptentschädigung für Ver-
treibungsschäden, Kriegssachschäden und
Ostschäden (nicht Schäden in der sowjeti-
schen Besatzungszonel können nur noch
bis zu diesem Zeitpunkt beim Ausgleichs-
amt gestellt werden. Entsprechendes gilt
für Anträge auf Zuerkennung der Haus-
ratentschädigung für Vertreibungsschäden,
Kriegssachschäden und Ostschäden. Vor-
aussetzung für die Stellung solcher Anträ-

_ --132,- _

ge ist, daß die Feststellung entsprechender
Schäden bereits erfolgt ist oder mindestens
bis zum 31. rz. 1970 beantragt wurde.
Nach dem 31. 12. 1972 können Anträge
åur noch von Spätaussiedlern gestellt wer-

en.
Bei der Zuerkennung von Hauptentschä-

digung und Hausratentschädigung auf
Grund von ' Vertreibungsschäden, Kriegs-
sachschäden und Ostschäden kommen als
Spätberechtigte nur Personen in Betracht,
deren Antragsrecht erst nach 1967 entstan-
den ist. Sie haben jeweils drei Iahre Zeit
für die Beantragung der Schadenfeststel-
lung und zwei weitere jahre für das Ein-



Ieichen der ZuerkennungsantÍege. Bei Per_
sonen, die bis zum 3r. DézembeI Íg7r
noch keinen Bescheid ůber die Sdradens-
íeststellung erhalten haben, endet die An_
tragsfrist Ítir die Zuerkennung der Haupt-
entschádigung aber frijhestens ein |ahr
nach Unanfechtbarkeit des ersten Feststel-
lungsbescbeids; diese Ausnahme gilt nicht
Ífu die Hausratentsdrádigung.

Sind Fristen abgelaufen, ist die Aus-
gleichsverwaltung nicht berechtigt, Nach-
Íristen einzuráumen, auch nicht, wenn die
rechtzeitige Antragstellung ohne eigenes
Verschulden unterblieben ist. Wer Scháden
geltend machen will, muí3 daher den An-
trag innerhalb der Frist auch dann einreí-
chen, wenn er seine Scháden noch nicht
beweisen kann. Scháden werden zwar nuÍ
íestgestellt, wenn sie bewie-sen oder glaub-
haít gemadrt sind; es sollte sich aber kei_
ner, der seine Scháden geltend maďren
móchte, deswegen von der Antragstellung
abhalten lassen, weil er in Beweisschwie-
rigkeiten ist. Die Ausgleichsverwaltung er-
hebt Beweise audr von Amts wegen und
kann in sehr vielen Fállen der Beweisnot
der Gesihádigten abhelÍen.

Zustándig fůr die Entgegennahme der
Antráge sind die órtlichen Ausgleichsámter
in den Stadt- und Landkreisen, nicht clas
Bundesausgleidrsamt, die Landesausgleichs-
ámter oder andere mit Lastenarrsgleichsan_
gelegenheiten befaí3te stellen. Im Ausland
werden die Antráge von den deutschen
Auslandsvertretungen entgegengenornme[;
die Frist ist gewahrt, wenn sie dort Írist_
gerecht eingehen.

Bóhm in NenÍershousen von Lvdio U. Fritz Flei3ner
GieBen 20 DM' - Donkesspenden fÚr Geburlslogs-
wiinsche seilens des Heimotverbondes: Adolf Wun-
derlich Pforrkirchen l0 DM, Julie Flouger Eichendorf
30 DM, Ungenonnt in MŮnchen l0 DM, Berto Hubl
Eichendorf l0 DM, Emmy Abel Groz 20 DM. Ed.
Kroutheim Nbg. 10 DM.

Fiir die Asdrer HÚfie: Stoti Grobblumen fÚr Herrn
Ernst Jokob in GieBen von Fom. Gruber Bod Sege-
berg 25 DM' Fom. Bolg Bulzboó 10 DM' - stolt
Grobblumen fiir Herrn Korl Ponzer in Woldkroiburg
von Fom' Wólfel MŮnchen 20 DM' - Robert Jockl
Hungen ols Kronzoblóse fÚr Herrn Ernsl Senqer
50 ĎM - Hermonn Jokob. ohrinoen ols Kronzřb-
lóse fÚr seinen onkel Herrn Ernšt Jokob, GieBen
50 DM - Adolf Korb, Plonegg in lreuem Gedenken
on Herrn Robert Scholler 50 DM - Alice Hering,
Loufen 15 DM - Heddv Adler, Wiesboden l0 DM--
Christion Jdckel, Alexondersbod 20 DM.

Dle,,Eisernen Hochzeiter"
Albin und Lisatte Riid<ett in Hof, Hof-
eckerctral3e jg, von dercn so sehenem
Ehe-lubiliium wir in Lrnsercr Tetzten Num-
mer beúd1teten, sehen so aus/ Da kann
man nut sagen: Hiet haben die 65 lahre
gemeinsamen Lebens gut angeschlagen!
Wir gratuTieren

'Wir gratulienerl
90. GebuÍtstaq: Frau Retti Kraupmann

(Selber StraBe 4l am 7.rr. in Pegnitz/Ofr.,
Galgenweg 6. Von der Sůulentlassung bis
zur Vertreibung waÍ die |ubilarin irr der
Firma Christian Penzel tetíg, zvletzt viele
fahre als Diiektrice. Obwohl sie im letzten
Winter einen Oberschenkelhalsbruch erlitt,
ist sie ietzt wieder bei voller Gesundheit
und geistig rege wie eh und ie.

87, Geburtstag: Herr Hans Modrack,
AOK-Beamter i. R., am 9. ro. in Nieheim
ůber Bad Driburg, Am PiepenboÍn 7. EÍ
lieí3 es sich nicht nehmen, héuer in Rehau
dabei zu sein. Besonders freute es ihn, daíŠ
er dabei auch im Kreise seiner Turnbriider
vom Tv. 1849 weilen konnte. - Frau Elisa-
beth,Geipel am 25. ro. in Ntirnberg, Moos-
stÍa3e 16.

85. Geburtstag: Frau Anna Hubl, Flei-
schermeisterswitwe (Steingasse) am r5. 9.im Altenheim Rehau. Dorthin begab sie

friiher BoBbach bei Asdr, Sudetenland

siďr in die Íiirsorgliche Pflege ihrer Niclrte
Frau Groh und der RummelsburgeÍ Pfle_
gerinnen nach einem mehrwtichigen Kran-
kenhausauÍenthalt.

8o. Geburtstag: Frau Luise Gnines {Ke-
gelgasse 37) in Wiesbaden, Andreas-schlii-
ter-Stra8e 12.

75. Geburtstag: Frau Karoline Bolek am
rz. ro. in Hoí, LandwehrstraBe 3o.

75. Geburutag: HeÍÍ Hermann súmidt
(Hansltane) am 4.9. in Rehau, Schi.itzen-
straBe 7. Naďr zwei Operationen im Frůh-
jahr ds. f. hat sicJr Lm. Schmidt soweit wie-
der erholt, daB er zumindest kleine Spa-
ziergánge und auch seinen geliebten
,,SchafskopÍ" absolvieren kann, fursorgliďr
dirigiert von seineÍ lieben Emma, die am
19. 7. ihÍen 75. Geburtstag Íeierte.

Diamantene Hochzeit feierten am 12.
Sept. r97z die Eheleute RudolÍ Hohberger,
Wirkermeister und Frau olga geb. Hártel
(SdrÓnbach). Die Feier Íand im engsten Fa_
milienkreise statt. Es gingen viele Glúck_
wiinsche und Geschenke ein, so unter án-
derem von der Regierung in Miinchen, Bay-
Íeuth und der Stadt Hof. RudolÍ und Frau
Olga Hohberger sind mit bei Tochter und
Schwiegersohn Hartig in Hoí_Saale; wo er
noch unentwegt im Betrieb mit Rat und
Tat zur Seite steht.

Spendenausweise:
Spenden ÍÚr Heimolverbond und Ardrer HÚrte,

sowei| rie den Rundbrieí dirckl zugeleitel werden,
bitte wohlreire o ut r c h I i e B I i ch lolgender-
mqBen :
l. Portonweirung on Dr. Benno Tin:, MÚ. 50, Gros-

hoÍrtroBe 9; !
2. Scheclr on die gleióo An:drlifli
3. Borgeld im Bricl on dic gleidrc AnsdrriÍl;
4. Uberucisung on dot Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk MÚnóoh Nr. 37ll3lúl.
Birre kein Go3óčÍt3korlo dcr řirno Dl. Benno rinr
Sóhne vemenden t

Heimotverbond (Heimotstube, Ardriv, Hilfskosse):
Fom. BrondsÍetter Linz-UrÍohr fÚr die Heimotslube
l00 DM - Stott eines Kronzes fÚr Frou Elise Rustler
in Heilsbronn von Fom. Housner Leulershousen 30
DM - Slqtt Grobblumen fiir Herrn Ed. Beromonn in
Eltville von Tini Schwoboch selb 25'Dfuř - stott
eines Kronzes fiir seine Schwdoerin Lvdio KdBmonn
in FÚrth von Wiprecht Wiedermonir NeumÚnsler
50 DM. Aus gleichem Anlosse von Fom. Klier und
Gustov Wunderlich Schónwold 20 DM, Schweslern
Almo und Emmi Jcickel Heidenheim 20 DM. Luise
Elisobeth Schódel Schlitz 15 DM, Ascher Gmeú Nbg_
FÚrth 10 DM, Morlho Pióler u. W. Slruhler Heri-
bruck 20 DM, Fom. Korl Roqler Kirchheim/Teck l5
DM - stoll Grobblumen fÚř Herrn Korl Reiter in
Nbg von der dorligen Ascher Gmeu l0 DM - An-
ldBlich des Heimgoňges des Herrn Richord Wunder-lich in Louterboch/Boy. (Sohn des Bdckermeisters
W. vom Niklos) von Lino und Luise Schódel Schlitz'15 DM - AnldBlich des Heimgonges ihrer lieben
Schwdgerin Frou Floro Woqne-r iň Bod orb von
Hilde Wogner Wei8enstodt-25 DM. Aus oleichem
Anlosse von Kcithe Kunesch Buchen 30 DM; Friedo
MÚller geb. Kdssmonn 20 DM, Fom. Ernsi Thomo
Homburg 20 DM, Erno Broun und ldo Wooner
Wolfhogen 20 DM - Stolt Grobblumen íÚr Hžrrn
Ernst Jokob in GieBen von Friedo Boreuther Bod
Segeberg 50 DM, Morio Hinke und Ther. Fórster
GroBen-Buseck 20 DM. - lm Gedenken on Frl. Tini
Pulz in Klosler Eberboch von Fom. Michoel Horn
Kl. Eberboch 20 DM - sÍott eines Kronzes ÍÚr Herm
Dr. Frilz Zóh in Wijrzburq Von R. Pellor RoÍenburo
o. d. F. 50 DM. - Slott Giobblumen fiir Herrn Honř

Frau Mllďa BaumgtitteL (Schilderberg|
starb goiiihrig am 5. ro. in Rehau. Bis ins
hohe Alter aufnahmeÍáhig, las sie ohne
Brille besondeÍs geln den RundbrieÍ. Die
Rehauer Sl-Ortsgruppe ehrte ihr langiehri.
ges Mitglied durch Kranz und Nadrruf.

Am 25. September starb in Kassel Herr
Erich Hohberger, Arclritekt, gebí am 5. 5.r9r3 in Asch. Nadr seiner tschechischen
Militárzeit bekam er in Kassel eine stel_
lung als Architekt. Von r94r-r943 'vřar eI
in Ru8land im Krieg, r^ro er als Schwerver-
wundeter eiltlassen wurde. In Kassel mach-
te er sich dann selbstándig und richtete
sich ein Architektulbíiro ein. DuIďl seinen
Flei8, seineArbeit und seine Íiberaus groBe
Korrektheit machte er sich in der Kasseler
GesdráÍtswelt einen guten Namen, auÍ
den viele groBe Bauten gehen. Die groBe
Anteilnahme an seiner Beerdigung bestá_
tigte seinen ausgezeichneten Ruf.

In Weinsberg bei Heilbronn, Uhland-
stra8e 9, starb am 12. September Herr Ernst
Hiibnet, einziger Sohn der Frau AnnaRidr-
ter aus Sdrónbach, neben Aktienbrauerei.

Nadr kurzer Krankheit staÍb am 7. sep_
tember in Gie8en Herr Emst lakob, eile-
maliger Prokurist der WirkwarenÍabrik
Christian Wagner, Asdr. Mit ihm ging ein
,,Asdrer" im besten Sinne des Woites von
uns. Gediegenheit und Lauterkeit waren
die Kennzeidren seines Wesens. Bis zu sei-
ser EÍkrankung Mitte August waÍ eI sehr
rtistig und geistig rege. Táglich unternahm
er einen lángeren Spaziergang, Langeweile
kannte er nicht. Gerne árbeitete er im
Garten seiner Enkelin Birgi! die als Lehre-
Íin im Raume Darmstadt angestellt und
dort verheiratet ist. Jeden zweiten Monat
nabm er an der Herrenrunde des ,,Ascher
Kránzchens" in Gie8en teil, wo eI mit
alten Bekannten gesellige Sťunden verlebte.
So wie er seiner Familie Halt und Sttitze
in allen Lebenslagen waÍ, so bat ihn auďr
keiner vergebens um Rat und Hilfe. Sein
Heimgang ri8 eine sdrmerzliche Liid<e in-
nerhalb der Familie, wie audr im Kreise
der Asdrer Landsleute im Raume GieíŠen.

Am 8. September starb in der Klinik in
Mannheim Herr HeÍmann MIÍLER. ÍIii_
her wohnhaft in Asch, Seifenfabrik.'Eine 'r/ I
Operation am HiiÍtgelenk verlief gut, dodl Á l
stellte sich eine Embolie ein, an děr er ver- /' \ o
schied. An seinem Begrábnis in ohringen
beteiligten siďr viele Ascher Landsleute
und Einheimische.
, Herr Katl Panzer, Text.-Ing., welcher frti-
her in Asdr Inhaber eines Ťextil_Gescháf-
tes am Marktplatz war, ist im 8r,. Lebens-
jahr 

' info_lge DurchblutungsstóÍungen im
Kreiskrankenhaus Haaglobb' verštorben.
Er hing sehl án der ,,Markomannia,, und
hat sich besonders gefÍeut, da8 er noch ein_
mal am Ascher HeimattreÍfen in Rehau
teilnehmen konnte. In den letzten sieben
}ahren lebte er im AdalbeÍt-stlftel_wohn-
heim in Wa1dkraiburg/obb.-, wo eÍ noch
viele gute Freunde fand. Herr Panzer ist
immer ,nodr flei8ig schwimmen gegangen,
bis es ihm voÍ etwa einem |ahr vom AÍzt
unteÍsagt wurde. Nach seiner Aussiedlung
hatte er si& in Bad Mergentheim eině
neue Existenz aufgebaut und seinen BeruÍ

IJnsere Toterr.
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reichen der Zuerkennungsanträge. Bei Per-
sonen, die bis zum 31. Dezember 1971
noch keinen Bescheid über die Schadens-
feststellung erhalten haben, endet die An-
tragsfrist für die Zuerkennungder Haupt-
entschädigung aber frühestens ein fahr
nach Unanfechtbarkeit des ersten Feststel-
lungsbescheids, diese Ausnahme gilt nicht
für die Hausratentschädigung.

Sind Fristen abgelaufen, ist die Aus-
gleichsverwaltung nicht berechtigt, Nach-
fristen einzuräumen, auch nicht, wenn die
rechtzeitige Antragstellung ohne eigenes
Verschulden unterblieben ist. Wer Schäden
geltend machen will, muß daher den An-
trag innerhalb der Frist auch dann einrei-
chen, wenn er seine Schäden noch nicht
beweisen kann. Schäden werden zwar nur
festgestellt, wenn sie bewiesen oder glaub-
haft gemacht sind, es sollte sich aber kei-
ner, der seine Schäden geltend machen
möchte, deswegen von der Antragstellung
abhalten lassen, weil er in Beweisschwie-
rigkeiten ist. Die Ausgleichsverwaltung er-
hebt Beweise auch von Amts wegen und
kann in sehr vielen Fällen der Beweisnot
der Geschädigten abhelfen.

Zuständig für die Entgegennahme der
Anträge sind die örtlichen Ausgleichsämter
in den Stadt- und Landkreisen, nicht das
Bundesausgleichsamt, die Landesausgleichs-
ämter oder andere mit Lastenausgleichsan-
gelegenheiten befaßte Stellen. Im Ausland
werden die Anträge von 'den deutschen
Auslandsvertretungen entgegengenommen;
die Frist ist gewahrt, wenn sie dort frist-
gerecht eingehen.

- Die „Eisernen Hochzeiter“ '-
Albin und Lisette Rückert in Hof, Hof-
eckerstraße 39. von deren so seltenem
Ehe-fubiläum wir in unserer letzten Num-
mer berichteten, sehen so aus! Da kann
man nur sagen: Hier haben die 65 fahre
gemeinsamen Lebens gut angeschlagen!
Wir gratulieren .

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Retti Kraupmann

[Selber Straße 4) am 7. 11. in Pegnitz/Ofr.,
Galgenweg 6. Von der Schulentlassung bis
zur Vertreibung war die fubilarin in der
Firma Christian Penzel tätig, zuletzt viele
fahre als Direktrice. Obwohl sie im letzten
Winter einen Oberschenkelhalsbruch erlitt,
ist sie jetzt wieder bei voller Gesundheit
und geistig rege wie eh und je.

87. Geburtstag: Herr Hans Modrack,
AOK-Beamter i. R., am 9. ro. in Nieheim
über Bad Driburg, Am Piepenborn 7. Er
ließ es sich nicht nehmen, heuer in Rehau
dabei zu sein. Besonders freute es ihn, daß
er dabei auch im Kreise seiner Turnbrüder
vom Tv. 1849 weilen konnte. - Frau Elisa-
beth Geipel am 2.5. 10. in Nürnberg, Moos-
straße 16. -

85. Geburtstag: Frau Anna Hubl, Flei-
schermeisterswitwe lSteingasse) am 15. 9.
im Altenheim Rehau. Dorthin begab sie

früher Roßbach bei Asch, Sudetenland
sich in die fürsorgliche Pflege ihrer Nichte'
Frau Groh und der Rummelsburger Pfle-
gerinnen nach einem mehrwö-chigen Kran-
kenhausaufenthalt. '

80. Geburtstag: Frau Luise Grünes [Ke-
gelgasse 37) in Wiesbaden, Andreas-Schlü-
ter-Straße 12.

75. Geburtstag: Frau Karoline Bolek am
12.. ro. in Hof, Landwehrstraße 3o.

75. Geburtstag: Herr Hermann Schmidt
(Hansltanel am 4.9. in Rehau, Schützen-
straße 7. Nach zwei Operationen im Früh-
jahr ds. f. hat sich Lm. Schmidt soweit wie-
der erholt, daß er zumindest kleine Spa-
ziergänge und auch seinen geliebten
„Schafskopf” absolvieren kann, fürsorglich
dirigiert von seiner lieben Emma, die am
19. 7. ihren 75. Geburtstag feierte.

Diamantene 'Hochzeit feierten am 12.
Sept. 1972 die Eheleute Rudolf Hohberger,
Wirkermeister und Frau Olga geb. Härtel
(Schönbach). Die Feier fand im engsten Fa-
milienkreise statt. Es gingen viele Glück-
wünsche und Geschenke ein, so unter an-
derem von der Regierung in München, Bay-
reuth und der Stadt Hof. Rudolf und Frau
Olga Hohberger sind mit bei Tochter und
Schwiegersohn Hartig in Hof-Saale; wo er
noch unentwegt im Betrieb mit Rat und
Tat zur Seite steht.

3 5 Spendenausweiseı 5
Spenden für I-leimatverbaııd und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt ıugeleitet werden,
bitte wahlweise cı u S s c h I i e B I i c h folgender-
maßen: _
1. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Gras-

.hofstraße 9; ,
2. Scheck an die gleiche Ansdıriftg
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberweisurig an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobarılı Nli.inche'n Nr. 371 /3182.
Bitte kein Geschäftskoııto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden!

Heíınatverband (Heimatstube, Archiv, Hílfskasse):
Fam. Brandstetter Linz-Urfahr für die Heimatstube
100 DM -› Statt eines Kranzes für Frau Elise Rustler
in Heilsbronn von Fam. Hausner Leutershausen 30
DM - Statt Grabblumen für Herrn Ed._Bergmann in
Eltville von Tini Schwabach Selb 25 -DM - Statt
eines Kranzes für seine Schwägerin Lydia Käßmann
in Fürth von Wiprecht Wiedermann Neumünster
50 DM. Aus leichem Anlasse von Fam. Klier und
Gustav Wundgerlidw Schönwald 20. DM, Schwestern
Alma und Emmi Jäckel Heidenheim 20 DM, Luise
Elisabeth Schödel Schlitz 'I5 DM, Ascher Gmeu Nbg-
Fürth l0 DM, Martha Pichler u. W. Struhler Hers-
bruck 20 DM, Fam. Karl Rogler Kirchheim/Teck l5
DM - Statt Grabblumen für Herrn Karl Reiter in
Nbg von der dortigen Ascher Gmeu I0 DM - An-
läßlích des Heimganges des Herrn Richard Wunder-
lich in Lauterbach/Bay. (Sohn des Bäckermeísters
W. vom Niklas) von Lina und Luise Schädel Schlitz
'|5 DM - Antößlich des Heimganges ihrer lieben
Schwägerin Frau Flora Wagner in Bad Orb von
Hılde Wagner Weißenstadt 25 DM. Aus gleichem
Anlasse von Käthe Kunesch Buchen 30 DM, Frieda
Müller geb. Kässmann 20 DM, Fam. Ernst Thoma
Hamburg 20 DM, Erna Braun und Ida Wagner
Wolfhagen 20 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Ernst Jakob in Gießen von Frieda Bareuther Bad
S_egeber% 50 DM, Maria Hinke und Ther. Förster
Großen- useck 20 DM. - lm Gedenken an Frl. Tini
Putz in Kloster Eberbach von Fam. Michael Horn
Kl. Eberbach 20 DM - Statt eines Kranzes für Herrn
Dr.. Fritz Zäh in Würzburg von R. Pellar Rotenburg
a. d. F. 50 DM. - Statt Grabblumen für Herrn Hans
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Böhm in Nentershausen von Lydia u. Fritz Fleíßner
Gießen 20 DM. - Dankesspenden für Geburtstags-
wünsche seitens des Heimatverbandes: Adolf Wun-
derlich Pfarrkírchen 10 DM, Julie Flauger Eichendorf
30 DM, Ungenannt in München l0 DM, Berta Hubl
Eichendorf l0 DM, Emmy Abel Graz 20 DM, Ed.
Krautheím Nbg. l0 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabbiumen für Herrn
Ernst Jakob in Gießen von Fam. Gruber Bad Sege-
berg 25 DM, Fam. Bal Butzbach 10 DM. -~ Statt
Grabblumen für Herrn låarl Panzer in Waldkraiburg
von Fam. Wölfel München 20 DM. - Robert Jackl
Hungen als Kranzablöse für Herrn Ernst Senger
50 DM -- Hermann Jakob, Öhringen .als Kranzab-
löse für seinen Onkel Herrn Ernst Jakob, Gießen
50 DM - Adolf Korb, Planegg in treuem Gedenken
an Herrn Robert. Schaller 50 DM - Alice- Hering,
Laufen l5 DM - Heddy Adler, Wiesbaden l0 DM -
Christian Jäckel, Alexandersbad 20-. DM.

Unsere Toten
Frau Milda Baumgärtel (Schilderbergl

starb 9ojährig am 5. 10. in Rehau. Bis ins
hohe Alter aufnahmefähig, las sie ohne
Brille besonders -gern den Rundbrief. Die
Rehauer SL-Ortsgruppe ehrte ihr langjähri-
ges Mitglied durch Kranz und Nachruf.

Am 9.5. September starb in Kassel Herr
Erich Hohberger, Architekt, geb? am 5. 5.
1913 in Asch. .Nach seiner tschechischen
Militärzeit bekam er in Kassel eine Stel-
lung als Architekt. Von 1941-194.3 war er
in Rußland im Krieg, wo er als Schwerver-
wundeter entlassen wurde. In Kassel mach-
te er sich dann selbständig und richtete
sich ein Architekturbüro ein. Durch seinen
Fleiß, seine Arbeit und seine überaus große
Korrektheit machte er sich in der Kasseler
Geschäftswelt einen guten Namen, auf
den viele große Bauten gehen. Die große
Anteilnahme an seiner Beerdigung bestä-
tigte seinen ausgezeichneten Ruf.

In Weinsberg bei Heilbronn, Uhland-
straße 9, starb am 12. September Herr Ernst
Hübner, einziger Sohn der Frau Anna Rich-
ter aus Schönbach, neben Aktienbrauerei.

Nach kurzer Krankheit starb am 7. Sep-
tember in Gießen Herr Ernst fakob, ehe-
maliger Prokurist der Wirkwarenfabrik
Christian Wagner, Asch. Mit ihm ging ein
„Ascher“ im besten Sinne des Wortes von
uns; Gediegenheit und Lauterkeit waren
die Kennzeichen seines Wesens. Bis zu sei-
ser Erkrankung Mitte August war er sehr
rüstig und geistig rege. Täglich unternahm
er einen längeren Spaziergang, Langeweile
kannte er nicht. Gerne arbeitete er im
Garten seiner Enkelin Birgit, die als Lehre-
rin im' Raume Darmstadt angestellt und
dort verheiratet ist. feden zweiten Monat
nahm er an der Herrenrunde des „Ascher
Kränzchens” in Gießen teil, wo er mit
alten Bekannten gesellige Stunden verlebte.
So wie er seiner Familie Halt und Stütze
in allen Lebenslagen war, so bat ihn auch
keiner vergebens um Rat und Hilfe. Sein
Heimgang riß eine schmerzliche Lücke in-
nerhalb der Familie, wie auch im Kreise
der Ascher Landsleute im Raume Gießen.

Am 8. September starb in der Klinik in
Mannheim Herr He1'-mann"MÜ'L~LER,«--frü-
her wohnhaft' in Asch, Seifenfabrik. Eine
Operation am Hüftgelenk verlief gut, doch
stellte sich eine Embolie ein, an der er ver-
schied. An seinem Begräbnis in Öhringen
beteiligten sich viele Ascher Landsleute
und Einheimische.

Herr Karl Panzer, Text.-Ing., welcher frü-
her in Asch Inhaber eines Textil-Geschäf-
tes am Marktplatz war, ist im 82.. Lebens-
jahr infolge Durchblutungsstörungen im
Kreiskrankenhaus Haag/Obb. verstorben.
Er hing sehr an der „Markomannia” und
hat sich besonders gefreut, daß er noch ein-
mal ami Ascher Heimattreffen in Rehau
teilnehmen konnte. In den letzten sieben
fahren lebte er im Adalbert-Stifter-Wohn
heim in Waldkraiburg/Obb:; wo. er noch
viele gute Freunde fand. Herr Panzer ist
immer noch fleißig schwimmen gegangen,
bis es ihm vor etwa einem fahr vom Arzt
untersagt wurde. Nach seiner Aussiedlung
hatte er sich in Bad Mergentheim eine
neue Existenz aufgebaut und seinen Beruf
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bis zu-m 75. Lebensjahr ausgeiibt. A:ů i+ wurde er noďr zum Dienst mit ťler WaÍÍe
Altersheim \ryar er zeitweise noch fast bis .iin."on..r. _ Der Verstorbene war wohlzu seinem Ableben in der Verwaltung ěi"Eř_J.T'r'a.'""ř....ň'Ášaer Philatelisten

"1'9' *''^_ -.^- -- Ť^L_. .. '1 ulld hilt6 dieíé* not úy iir der neuen Hei-

'"'B,*ff 
lol??'{iť:flfi _'řJť.i1Í'iťii*tl*ůlfi .'*"o','-Yf ff ll"T.L:ít,'JJ

ehem' Holz- und Kohlenhándl': iT 1^'.Ť^'_' ááa' iiu"'ii.áeit" 
"r..hoo"rro.lar'ň'' 

iřaié
Arrger. Er hatte das G...1!.ť:^^"91 f,"^ii:-l Ň;h.-a;-ňáě'r'""pirt"at, ;;;';hJil.hEltern iibernommen und_fti}rrT':_Pi:,_"y_' cěr-..l'g und schlieBlich in eine Eigen-
Vertreibung- In einer ů:rlt9:: |l_!lt\ ^il ňil;;#;;ilÚ;.;;ř;ifenhoÍen. "

_9:t14-f*s':'_y:.9:L1lP:j.t }+ Yfl.g,"-'_* ,, 
'*Á- ;;.-š;řň* 'áit' "'' einem Herz-

zwanzl.s rahle_als }".'l3-'9.^'-1_:l^P-.fŤ:':1cj' 
u schlag ií s"d'orb Frau Florentine Wagner,

Sein Fleií3 und seine Zuverlássigkeit fan' 
1 č]iri'' des Zahnarztes .F{ermann Wagner

den Ánerkennung _bei Votgesetzte-n- Y"d ^" "-"1' 
Á'ďr' selber Stra.e q6. Sie war"das

{ollegen. F'jn von der Firma iry .wi.egpa; l'iil.rc;'"lí"i-xi"a.." der angesehenen
dener Tagblatt" aulgegebener NachÍut l'etr i Ásche' Kaufmannsfamilie Kaeíšňann und
dies erkennen e érósnichte des an'áBlich derHundert---i* r'.iiÉ'ankenhaus Reh-au starb am iit t.r.. in Rehau wiederholt erwáhnten
23. 9. 75i1hlig^ Trau . He\ene S.chol|or 

"'ilĚo 

--L*.t'.' 
Stadt-BůÍBe'meisters Wi\-

\SdŇadnůotstre\e 4\. \b1 san1;s N!e\s- he\m Gott\ieb Kaesmann. \hr steter \re\te-
leben hatte sie bei der-Fi1ma.'Klaus čr Yo. rer Lebenssinn und Frohmut brachten iht
in Asch und nach der Vertreibung bei Ro_ álr'á- *i" in der neuen Heimat vie1e ehr-
themund & Co. in Rehau -verbracht.-DeI iiúě rreundsdzaÍten ein. In der As&et

ff 
ofr 

:,3;"ilť';*'#K#f lTf '#t''f'##-"lt"rl*{Í*,'*ťf.:T'','.Tn'i:l:
"'if;il"Ř:t*; t^Scha77et,I{",,qtr'."''.'1;P'., ffiiit9J'1Ťi'#ih}í1'''*t"*:"'J::l;
9ta1b a_m n,4. september in U:rterpfaÍfen- ii'Ě;'il;á;;._ óer Rundbrief war ihr diehofen bei Miinchen. Am 5. /ánner hátte r]ětit" 

"''a 
immer wieder ersehntelektůre.er sein 8o. Lebensiahr vollendet. Er war

gi"-ilh" í;q;'",t-!a. rěrtl$'q!;5li1Ěi: *jll1l'.''t*"o,ť"Í"sil:}i,i1it1'.LTiii
y-:'}:::lťgal'j:iY:!T:*:}]'{"?lb.i.'i"}; il#ilb;;J'+.ld "';;;^ ^;";ň;i'-"^il;;

den er als offizier -ilT_"*t', Tl{'_q:; '"Á--i'. September verschied plÓtzlich
kehrt,.grŮndete Robert Schaller, von Beruf .rr'd .rr'.r*"rtet an einem Asthma-LeidenChemiker, 1nit seiner F'* E^TŤ1 f']T:' Ě;;' D'. 

^"a. 
rri7" Ža'; p;"kt.-A;;'i;

geborenen Wienerin, ein an lsdrer.Indu- ďtir"brrre' Et war der Solin des Fabtik_
striev-erháltniss-en gemess-e-n bescheidenes ái';k;;;-H;i".id' Ž1 --aiň 

Ne.,enteich.

tri'*|x3$:lŤÍii:"'Juil''T:Ť[Ť'Tlff n?i1; 
jť.*í?iiÍ+*i's*;l:;" j**lt

au3erberuÍlichen Kreis hatte er als Vor- ii;iili. Die Ňac]rricht von seinem Heim_
standsmitglied 

- 
der. Heimatsóhne vieJ9 n"-r'n. tib.'."sclrte auch seine vielen Patien-
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^':_^1_.'T- zeii hilfsbereiten/ gutigen Berater 
' 

sehr
mandant, so war in der C..SR gi: A-.t:'b.': í.r'áu1ó".-š"1"ěi'r'_",''_ai" ihm auc]r in
zeichnung, organisierte er mit dem zustán-

seinem Beruf zur Seite stand, und seinen
drei Scihnen wurde eine gro8e und auf-
richtige Anteilnahme ent8e8engebIácht.

Die Post meldete uns den Tod folgender
Rundbrieíbezieher: Frau Linda Stteiczek,
geb. Ludwig, in Gunzenhausen (Asch, Lan-
gegasse 28, \Mwe des Laboranten Franz
Streiczek). - Frau Katbi Diel3l in Eglsee
bei Amberg, Sandstr. 47. - Frau Frieda
Peter in Spangenberg, Scholle 3 (geb. Mayer,
Ringstr. z5). Im Anzeigenteil werden ihre
Erben gesucht. Sie hat ein ansehnliches
Barvermógen hinterlassen. _ řrer: Georg
Sommereí (Kantgasse, Eisenbahner| in řIo-
Ienbrunn -bei Wúnsiedel, Egerstra8e r.

digen Sachbearbeiter der Stadt, dem dama-
ligen stádt. Verwalter August Bráutigam,
sowohl den zivilen als auch den Werkluft'
sdrutz in der Heimatstadt. {In der CSR
war das Luftschutzwesen eine den Gemein-
den zur Durchfiihrung ůbertragene Staats-
aufgabe.) Nadr dem Anschluí3 wurde Ro-
bert Schaller im Hinblid< au{ seine Erfah-
rungen zum LuÍtschutzfiihrer fiir den gan-
zen Ascher Bezirk ernanntr er holte seinen
alten Mitarbeiter in den AuÍgabenbereich
des Reichsluftschutzbundes heran und
nahm mit ihm im Friihjahr 1939 arn ein-
zigen Sudeten-Luftsdrutzlehrgang in Miin-
drén teil. Im VerlauÍe des z. Weltkrieges

ASCHEN RUNDBNIEF
Heimotblofi fÚr die ous dcm Kreise Asch verlriebe_
nen Deutschen. - Mitteilungsblotl das Heimotver'
bondcs Asď e. V. - Erschěint monotlich mil der
slóndioen Bilderbeilooe -Unser Sudetenlond'' -
Vierteň.-Bezuosol. DM4.$ einschl. 5'50/l Mehmerlsl.
- Vcrláo unďĎ.uď, Dr' Benno Tins Sóhne 8 M0n'
ďen 50-GroshofstroBe 9 - Verontwortlicher Schriít'
lciterl Dr' Benno Tins MÚnchen 50 Groshofstro0e 9
- Porlsóeckkonto M0nóen Nr. ll2l 48 - Bonkkon-
ten: Roiff€is.nbonk Mů.-Feldmoching Nr. 002d708.
Slodlsporkosse M0nchen $n00793. - Fernruf (08111

3l32635. - Poslonsórift' Verlog Ascher Rundbrief
8 MÚnďrcn 50 GroshofstroBe 9.

Erbschafrcangelegenheit
Am 1.7. 1972 ist Frieda PETER, geb. am

25. 4. 1S03, geborene Mayer, geboren \n
Asch, RingstraBe 25 (1425) in Spangenberg
verstorben.
Es wer.den als erbberedttigte Personen ge-
sucht:
a) Vom Vater der Frau Peter, Georg Mayer'

geb' am 24. 3.'1872 ín Liebensteín, ver'
storben am 19. 2. 1946, wohnhaft gewe-
sen in Asďr, Ringstr. 25 (oder í425) die
Geschwister, falls verstorben, die aus
diesen Ehen hervorgegangenen Kinder,
das sind Cousinen und Cousins váter-
liďrerseits der verstorbenen Frau Peter.

b) Von der Mutter der Frau Peter, Berta
Mayer, geborene Gangl, wohnhaft gewe-
sen in Asdr, Ringstr. 25 (oder 1425) der
Bruder Wenzl Heinrich Gangl, falls ver-
storben, die aus dieser Ehe hervorgegan-
genen Kinder, das sind Cousinen und
Cousins můtterlicherseits der verstorbe-
nen Frau Peter.

Wer kann Auskunft úber diese Personen er-
teilen?
Mitteilung erbeten an NachlaBpfleger

Kart Mell, 3509 Spangenberg,
Kirchwiesenbogen Nr. 7.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, GroBvater und Onkel \..7

ERNST JAKOB ./,

Prok. i. R.

ist am 7. September 1972 im Alter von 83 Jahren fúr immer von uns gegangen.

Die Liebe und Fůrsorge fiir seine Familie sind unvergessen.
GieRen, WeserstraRe 6

ln stiller Trauer:

Berta Jakob, geb. Kaiser
ť Effi Bareuther, geb. Jakob

Birgit Werthmann, geb. Bareuther
und alle Angehórigen

Die Trauerfeier fand am íí. September 1972 in GieBen statt. Fůr bereits er_

wiesene und noch zugedaďlte Anteilnahme danken wir herzlich.
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lv, den Anerkennung bei Vorgesetzten und
Kollegen. Ein vonder Firma im „Wiesba-
dener Tagblatt” aufgegebener Nachruf ließ
dies erkennen. '

l

--.

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäscha,lrılatte.Woll
Afiil-flHQUffiQ -l~ ÜBI-Il'lBI'I~decken. UmfaaıııındaııAngebot, auch Muster

kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN"B|.Al'| u ı
Stammhaus Deschen itzfßöhmerwalrt

l

BEGıNNEN / /V scı-ıurzızıv sie sıcı-ı
VOR ERKÄLTUNG, KOPF-

UND GLIEDERSCHMERZEN
SE  í
DEN TAG .

.ıerztasos Krumbach eänshaıde rz: MIT .seeds* 1882 Al-PE! _/ - G2 ıuı›t-cıitıvıA- an nimm/ mw»
bis zum 75. Lebensjahr ausgeübt. Auch im
Altersheim war er zeitweise noch fast bis
zu seinem Ableben in der Verwaltung
tätig.

Im Alter von 75 jahren starb am zr. 9.
in Östrich/Rheingau Herr Oskar Sancíig,
ehem. Holz- und.Kohlenhändler im Ascher
Anger. Er hatte das Geschäft .von seinen
Eltern übernommen und führte es bis zur
Vertreibung. In einer chemischen Fabrik in
Östrich fand er wieder Arbeit und war dort
zwanzig jahre als Facharbeiter beschäftigt.
Sein Fleiß und seine Zuverlässigkeit fan-

Im Kreiskrankenhaus Rehau starb am
1%. 9. 75`jährig Frau Helene Schaller
\Sdtı\adrıtholıstralLe s,\. Xlm ganzes Arbeits-
leben hatte sie bei der Firma Klaus SL Co-.
in Asch und nach der Vertreibung bei Ro-
tbernund St Co. in Rehau verbracb t. Der

allgemein geach teten und beliebten Frau
wurde bei ihrem Begräbnis zahlreiche Teil-
nahme bezeugt. Ascher Heimatgruppe und
SL ehrten sie durch Nachruf und Kranz-
niederlegung.

Herr Robert Schaller, Hauptmann a. D.,
starb am 24. September in Unterpfaffen-
hofen bei München. Am 5. Iänner hätte
er sein 80. Lebensjahr vollendet. Er war
ein Sohn des einstigen Leiters der Knaben-
Volksschule in der Rathausschule, Oberleh-
rer Julius Schaller. Aus dem r. Weltl<rieg,
den er als Offizier mitmachte, zurückge-
kehrt, gründete Robert Schaller, von Beruf
Chemiker, mit seiner Frau Emma, einer
geborenen Wienerin, ein an Ascher Indu-
strieverhältnissen gemessen bescheidenes
Textil-Unternehmen in Mietsräumen der
ehem. Ascher Tüll- und Spitzenfabrik. Im
außerberuflichen Kreis hatte er als Vor-
standsmitglied der Heimatsöhne viele
Freunde. Besonders bekannt War er wohl
als Leiter des Luftschutzwesens. Als Kom-
mandant, so war in der CSR die Amtsbe-
zeichnung, organisierte er mit dem zustän-
digen Sachbearbeiter der Stadt, dem dama-
ligen städt. Verwalter August Bräutigam,
sowohl den zivilen als auch den Werkluft-"
schutz in der Heimatstadt. [In der CSR
war das Luftschutzwesen eine den Gemein-
den zur Durchführung übertragene Staats-
aufgabe.) Nach dem Anschluß wurde Ro-
bert Schaller im Hinblick auf seine Erfah-
rungen zum Luftschutzführer für den gan-
zen Ascher Bezirk ernannt; er holte seinen
alten Mitarbeiter in den Aufgabenbereich
des Reichsluftschutzbundes heran und
nahm mit ihm im Frühjahr 1939 aın ein-
zigen Sudeten-Luftschutzlehrgang in Mün-
chen teil. Im Verlaufe des 2.. Weltkrieges

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bondes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
stöndi en Bilderbeilage .Unser Sudetenlond". -
Viertefi.-Bezu s r. DM .50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag undg grudz: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Groshofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
Ieiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postscheckkonto München_ Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldrnoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33/100793. - Fernruf (08`ll|
3 13 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief
3 München 50 Grashofstroße 9.
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wurde er noch zum Dienst mit der Waffe
eingezogen. -- Der Verstorbene war wohl
einer der bekanntesten Ascher Philatelisten
und hing diesem Hobby in der neuen Hei-
mat weiter an. Die Vertreibung hatte ihn
nach Weidenau im Allgäu verschlagen,
doch übersiedelte er schon vor jahren in die
Nähe der Landeshauptstadt, zunächstnach
Germering und schließlich in eine Eigen-
tumswohnung in Unterpfaffenhofen.

Am 25. Septemer starb an einem Herz-
schlag in Bad Orb Frau Florentine Wagner,

?Gattin des Zahnarztes Hermann Wagner
ij aus Asch, Selber Straße 46. Sie war das

jünste von fünf Kindern der angesehenen
Ascher Kaufmannsfamilie Kaeßmann und
eine Großnichte des anläßlich der Hundert-
jahrfeier in Rehau wiederholt erwähnten
ersten Ascher Stadt-Bürgermeisters Wil-
helm Gott\`ie\› Kaeßmann. ihr steter heite-

seinem Beruf zur Seite stand, und seinen
drei Söhnen wurde eine große und auf-
richtige Anteilnahme entgegengebracht.

Die Post meldete uns den Tod folgender
Rundbriefbezie-her: Frau Linda Streiczek,
geb. Ludwig, in Gunzenhausen (Asch, Lan-
gegasse 28, Wwe des Laboranten Franz
Streiczekl. - Frau -Kathi Dießl in Eglsee
bei Amberg, Sandstr. . 47.- Frau Frieda
Peter in Spangenberg, Scholle 3 lgeb.M_aver,
Ringstr. 25). Im Anzeigenteil werden ihre
Erben gesucht. Sie hat ein ansehnliches
Barvermögen hinterlassen. -- Herr Georg
Somrnerer (Kantgasse, Eisenbahnerl in Ho-
lenbrunn 'bei Wunsiedel, Egerstraße r.

R Erbschaftsangelegenheit
Am -'\. 7. 'l9'l?_ ist Frieda PETER, geb. am

_ _ 25. 4. 1'903, geborene Nlayer, geboten in
rer Lebenssınn und Frohmut brachten ıhr Asch' Ringstraße 25 (1425) in Spangenberg
daheim wie in der neuen Heimat viele ehr- verstorben

liche Freundsobaften ein. In der Ascher
Frauenortsgruppe des Bundes der Deut-
schen und in dessen Selbsthilfewerk war
sie langjährige treue und gewissenhafte
Mitarbeiterin. Den Verlust der alten Hei-
mat und damit verbunden den. des elter-
lichen Hauses „im Markt” hat sie nie ganz
überwunden. Der Rundbrief war 'ihr die
liebste und immer wieder ersehnte Lektüre.
- Ihr in Bad Orb nunmehr vereinsamter
Mann übersiedelt zu seiner in Lübeck, im
Brandenbaumer-Feld 40, verheirateten
Tochter. -

Am rr. September verschied plötzlich
und unerwartet an einem Asthma-Leiden
Herr Dr. med. Fritz Zäh, prakt. Arzt in
Würzburg. Er war der Sohn des Fabrik-
direktors Heinrich Zäh aus Neuenteich.
Nach ~ jahrelanger Kriegsgefangenschaft in
Rußland .wurde Würzburg seine zweite
Heimat. Die Nachricht von seinem Heim-
gange überraschte auch seine vielen Patien-
ten, die ihn als erfahrenen Arzt und jeder-
zeit hilfsbereiten, giitigen Berater _ sehr
schätzten. Seiner Frau, die ihm auch in

Es werden als enbbereohtigte Personen ge-
sucht: -
a) Vom Vater der Frau Peter, Georg Mayer,

geb. am 24. 3. 1872 in Liebenstein, ver-
storben am 19. 2. 1946, wohnhaft gewe-
sen in Asch, Ringstr. 25 (oder 1425) die
Geschwister, falls verstorben, die aus
diesen Ehen hervorgegangenen Kinder,
das sind Cousinen und Cousins väter-
licherseits der verstorbenen 'Frau Peter.

b) Von der Mutter der Frau Peter, Berta
Mayer, geborene Gangl, wohnhaft gewe-
sen in Asch, Ringstr. -25 (oder 1425) der
Bruder Wenzl Heinrich Gangl, falls ver-
storben, die aus dieser Ehe hervorgegan-
genen Kinder, das sind Cousinen und
Cousine mütterlicherseits der verstorbe-
nen Frau Peter.

Wer kann Auskunft über diese Personen er-
teflen?
Mitteilung erbeten an Nachlaßpfleger

` Karl Mell, 3509 Spangenberg,
Kirchwiesenbogen Nr. 7. `

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater und Onkel Ø,-'
ce ir

ızı=ıı\ıs'r JAKOB 1 /'
,_

Prok. i. R. ' -

ist am 7. September 1972 im Alter von 83 Jahren für immer von uns gegangen.
Die Liebe und Fürsorge für seine Familie sind unvergessen. ' _
Gießen, Weserstraße 6 „

In stiller Trauer:
Berta Jakob, geb. Kaiser

X Elfi Bareuther, geb. Jakob
Birgit Werthmann, geb. Bareuther
und alle Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 11. September 1972 in Gießen statt. Für bereits er-
wiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

l 
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Welche Frau, alleinstehend, bis 62 J.' móch-
te mit Rentner, 67 J', 1'67, ev., rústig, in
guten Verháltnissen, zwecks gemeinsamer
Haushaltsfúhrung noch schóne Stunden
verbringen? Heirat nicht ausgeschtossen.
Zuschriften unter:,,Rhein-Main" anAscher
Rundbrief, Verlag Dr. Benno Tins Sóhne,
8 Můnchen 50, GrashofstraBe 9

Am 25. September 1972 verstarb meine liebe Frau, unsere gute Mutter, GroR-
mutter, Sďrwiegermutter, Sďrwester, Schwágerin und Tante

Frau FLORENTINE WAGNER, geb. KaeBmann

im 75. Lebensjahr.

lhr ganzes Leben galt ihrer Familie und der Erinnerung an die liebe verlorene
Heimat.

ln Liebe gedenken ihrer:

Hermann Wagner
Horst Wagner und Sohn Alexander
Claus und Erika Baumgart, geb. Wagner

und Toďlter Karin
Elise Múller, Sďtwester
und Angehórige

6482 Bad-orb, Wúrzburger StraBe 6 _ frtiher Asch, Selber StraBe 46

- Die Alt-Herren der FMV
dl I Markomannia Asch trauern um
7l?. I einen ihrer treuesten Bundes--ť' b'ild...0 nn !ng. Karl Panzer
ist naďl kurzer Krankheit am 9. Sep-
tember im 82. Lebensjahr verstorben
und wurde auf dem Ost-Friedhof in
Můnchen beigesetzt. Bis zuletzt war er
seinem Jugendbůndnis innig verbun-
den und immer ein Ansporn. Wir wer-
den ihn bei unseren Zusammenkúnf-
ten sehr vermissen und seiner immer
in Ehre und Treue gedenken.

ln Gottes Frieden heimgegangen ist

Frau MILDA BAUMGARTEL, geb. Michael
* 3í' 3.1883 t 5.10.1972

Rehau, UnlitzstraBe 23 - frúher Schilderberg 26

ln stiller Trauer:

Familie MÍďrael
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am 9. Oktober 1972 in Rehau statt.
Fúr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

Nach kurzer Krankheit entschlief am 17' September Í972
unser lieber Vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel

EDUARD BERGMANN
im 82. Lebensjahr. \

,e'-',.

ln stiller Trauer:

Ernst Fecker und Frau lda, geb. Bergmann
und alle Angehórigen

6228 Eltville, lm Krautgarten 1

frúher Asch, rdstra$e 1722

Tief erschůttert gebe ich bekannt, daB mich mein guter,

selbstloser Mann
HANS BOHM

3. 5. í902 _ 28.9. 1972

plótzlich und unerwartet f[ir immer verlassen hat.

Marie Bóhm, geb. Wagner
im Namen aller Angehórigen

644í Nentershausen, Hopfenberg 7

Die Trauerfeier zur Eináscherung fand am Montag, den
2. oktober 1972 ín der Friedhofskapelle in Kassel statt.
Herzlichen Dank fúr bereits erwiesene und noch zugedachte
Anteilnahme.

Am 17. September í972 Verstarb nach langem, mit groBer
Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, oma, Schwester, Schwágerin und
Tante

FRIEDA LEDERER' geb. Schóffel
im Alter von 59 Jahren.

Albin Lederer
Peter Lederer
Erika Gaschler, geb. Lederer
Hugo Gaschler, Wolfgang u. Jutta
llse Rúckert, geb' Schóffel,

mit Familie

Steinheim am Albuch, HeiderfeldstraRe 9
frúher Neuberg

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 5. August í972
unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate

Herr ALOIS HOHENBERGER
Rundfunkmeister

im Alter von 68 Jahren.

ln stiller Trauer:

Else Hollbach, geb. Hohenberger,
Tochter

im Namen aller Verwandten

6305 GroBen-Buseck, SudetenstraRe Nr. í
frriher Asch, Albert-Kirchhoff-StraBe

\,

,'\

Nun ruhen deine fleiBigen Hánde.

Fúr uns alle unfaÍjbar entschlief am 25- September nach
kurzer, schwerer Krankheit mein innigstgeliebter Mann, unser
stets treusorgender Vati und liebster Opa, mein lieber Sohn,
Bruder, Scfiwager, Onkel und Pate

ERICH HOHBERGER
Architekt

im Alter von 59 Jahren.

ln stiller Trauer
im Namen aller Angehórigen:
Erna Hohberger, geb. Kůnzel
Helga Wilke, geb. Hohberger
Lothar Wilke
Tuira

Kassel-Wilhelmshóhe, Elsásser StraRe í4
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Welche Frau, alleinstehend, bis 62 J., möch-
te mit Rentner, 67 J., 1.67, ev., rüstig, in
guten Verhältnissen, zwecks gemeinsamer
Haushaltsführung noch schöne Stunden
verbringen? Heirat nicht ausgeschlossen.
Zuschriften unter: „Rhein-Main“ an Ascher
Rundbrief, Verlag Dr. Benno Tins Söhne,
8 München 50, Grashofstraße 9

,.. Die Alt-Herren der FMV _
I Markomannia Asch trauern um

«_ _ einen ihrer treuesten Bundes-
brüder.
AH lng. Karl Pa-nzer

ist nach kurzer Krankheit am 9. Sep-
tember im 82. Lebensjahr verstorben
und wurde auf dem Ost-Friedhof in
München beige-setzt. Bis zuletzt war er
sei-nem Jugendbündnis innig verbun-
den und immer ein Ansporn. Wir wer-
den ihn bei unseren Zusammenkünf-
ten sehr vermissen und seiner immer
in Ehre und Treue gedenken.

' Fiducit!

ln Gottes Frieden heimgegangen ist

Am 25. September 1972 verstarb meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Groß-
mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante _

K ,Frau FLORENTINE WAGNER, geb. Kaeßmann
im 75. Lebensjahr.

Ihr ganzes Leben galt ihrer Familie und der Erinnerung an die liebe verlorene
Heimat. -

In Liebe gedenken ihrer:
Hermann Wagner
Horst Wagner und Sohn Alexander
Claus und Erika Baumgart, geb. Wagner

und Tochter Karin
Elise Müller, Schwester
und Angehörige `

ı

6482 Bad-Orb, Würzburger Straße 6 - früher Asch, Selber Straße 46

_ Nach kurzer Krankheit entschlief am 17. September 1972
Frau M||_[)A BAUMGÄRTEL, geb_ Michael unser lieber Vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel

* 31.3.1883 † 5.10.1972 EDUARD BERGMANN

Rehau, Unlitzstraße 23 - früher Schilderberg 26 im 32_ |_ebenSjah,-_ \_
aß' \ I

In stiller Trauer:
F "|' M'ch I

5

ln stiller Trauer:
amı ıe 1 ae

und ane Anverwandten Ernst Fecker und Frau Ida, geb. Bergmann
und alle Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 9. Oktober 1972 in Rehau statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank. `

Tief erschüttert gebe ich bekannt, daß mich mein guter, _
selbstloser Mann

HANS B'0'HM
3. 5. 1902 - 23. 9. 1972

plötzlich und unerwartet für immer verlassen hat.

_ _ Marie Böhm, geb. Wagner
im Namen aller Angehörigen

6441 Nentershausen, Hopfenberg 7

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Montag, den
2. Oktober 1972 in der Friedhofskapelle in Kassel statt.
Herzlichen Dank für bereits erwiesene und noch zugedachte

6228 Eltville, Im Krautgarten 1
früher Asch, Talstraße 1722

-1

Nun ruhen deine fleißigen Hände.
- - Für uns alle unfaßbar entschlief am 25. September nach

kurzer, schwerer Krankheit mein innigstgeliebter Mann, unser
stets treusorgender Vati und liebster Opa, mein lieber Sohn,
Brud.er, Schwager, Onkel und Pate _ -

S ERICH HOHBERGER
Architekt

im Alter von 59 Jahren.

ln stiller Trauer -
- im Namen aller Angehörigen:

Erna Hohberger, geb. Künzel
Helga Wilke, geb. Hohberger
Lothar Wilke
Tuira

Anteilnahme' _ Kassel-Wilhelmshöhe, Elsässer Straße 14

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 5. August 1972
unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate

Herr ALOIS HOHENBERGER
_ ' Rundfunkmeister

im Alter von 68 Jahren.

In stiller Trauer:
Else Hollbach, geb. Hohenberger,

Tochter _
im Namen aller Verwandten

6305 Großen-Buseck, Sudetenstraße Nr. 1
früher Asch, Albert-Kirchhoff-Straße

Am 17. September 1972 verstarb nach langem, mit großer
Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und

.Tante
FRIEDA LEDERER, geb. Schöffel

im Alter von 59 Jahren.

Albin Lederer
Peter Lederer
Erika Gaschler,. geb. Lederer

_ Hugo Gaschler, Wolfgang u. Jutta
Ilse Rückert, geb. Schöffel,

mit Familie

Steinheim am Albuch, Heiderfeldstraße 9
früher Neuberg
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Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel

HERMANN MT'LLER
* 22. Juni 1900 in Asďr

ist am Freitag, den 8. September unerwartet von uns ge-
gangen.

ln tiefer Trauer:
Hilda Můller' geb. Janetsďrek
Erika Chandler, geb. Můller m. Kindern
Klaus und Karin Můller mit Kindern
Sďtwestern:
Berta Múller u. Elsa Kóstler, geb. Můller

7Í l ohringen, Bahndamm 63 - fruher Asďl, Seifenfabrik

Unser lieber Onkel
KARL PANZER

Text.-lng.
" 8. 12. 1890 t 9.9. 1972

ist, naďrdem er das Asďrer Heimattreffen in Rehau noch mit-
erlebt hat, naďl kurzer Krankheit im Kreiskrankenhaus Haag/
Oberbayern verschieden.

Waldkraiburg/Obb., Ad.-Stifter-Wohnheim
frúher Asďr' Marktplatz

ln stiller Trauer:
Karl Benker

Text.-lng. (grad.)
Kurt Benker

Masďrb.-lng. (grad.)
und Kaufmann

Naďr langer, schwerer Krankheit entsďrlief im 80. Lebensjahr
am 5' September 1972 meine liebe Schwester, Sďtwágerin
und Tante, Fráulein

ERNESTINE PUTZ
' Versand|eiterin der Firma Goth in Asďl.

ln stiller Trauer:

Bruder Ernst PuŽ und

' Schwágerin Martha

Kloster Eberbaďr/Rheingau

8458 Sulzbaó-Rosenberg, KónigsbergstraBe l3

Die Ume wurde am 12. 9. 1972 ím Súdfriedhof Wiesbaden
beigesetzt.

Plótzliďl und unerwartet versďried am 21. September 1972
mein lieber Gatte, unser Bruder, Sďtwager, Pate und onkel

Herr OSKAR SANDIG
ehem. Holz_ und Kohlenhándler

im 75. Lebensjahre.

ln stiller Trauer:

Luise Sandig
im Namen seiner Gesďrwister
und allen Veruvandten

Die Eináscherung des teuren Verstorbenen fand in aller
Stille in Wiesbaden statt.

6227 ostriďr/Rhein - frůher Asďr, obere HauptstraBe

Naďt einem arbeitsreiďten Leben verschied am í0. 9. 1972
unsere liebe Mutter und GroBmutter

Frau LINDA SPRANGER, 9eb. Hofmann
im Alter von 84 !/z Jahren.

Die Trauerfeier Íand am 13. 9. 1972 im engsten Familien_
kreise im Hofer Krematorium statt.
Tróstende Abschiedsworte sprach Herr Pfarrer Wólfel aus
Asďt.

ln stiller Trauer:
lnge Spranger
Lili und Gůnther Krónert

Hof/S., Richard-Wagner-StraRe 64
frůher Schónbach, Kreis Asch' Nr. 255

Fúr bereits eniviesene und noďr zugedachte Anteilnahme
danken wir herzliďlst.

Mit tiefem Bedauern geben wír davon Kenntnis, daB am

5. September í972 plótzlidl und vóllig unerwartet unser
lieber Vater, Sďrwiegervater, opa, Bruder, Sďlwager' onkel
und Pate

ERNST SENGER
im Alter von 72 Jahren von uns gegangen ist.

Fam. Berta Krumnow, geb. Senger
Tochter, Nidda 15

Fam. Heinrich Senger, Sohn,
Ober-Schmitten

Frau Elsbeth Wiesner, Tochter, Wien
und alle Verwandten

Nidda 15, Karlsbader StraBe í, frtiher Neuberg

Aus einem arbeitsreichen Leben ist plótzlich und unerwartet
mein innigstgeliebter Mann, unser treusorgenderVati, Bruder,
Sďlwager und onkel

Herr Dr. med. FRITZ ZAH
prakt. Ará

am 1'1. Sept. 1972im 60. Lebensjahre von uns gegangen.

Sein Leben galt besonders den Kranken und Hilfsbedůrftigen.
Wůrzburg, Winterleitenweg 65 b' Alsbaďt' Rotenburg a. d.

Fulda und Hóďrberg - Írůher Asďt-Neuenteich

ln tiefem Leid:

Edith záh' geb. Seit
mit Sóhnen otmar, Bernd und Christian

und Anverwandte

k ist bestimmt in Gottes Rat,
daB man vom Liebsten was man hat,
muý s&eiden.

Kurz vor Vollendung seines 80. Lebensjahres ist nach langer,
sďtwerer, mit groRer Geduld ertragener Krankheit,mein lieber
Lebenskamerad

ROBERT SCHALLER
Hauptmann a. D.

* S.Januar 1893 t 24.September 1972

in die ewige Heimat abberufen worden.
Emma Sďraller, geb. Kuttner

8034 Unterpfaffenhofen, KersďrensteinerstraÍJe 141 /lV
frtiher Asďr' Selber StraÍJe 4l
Die Trauerfeier fand am 28. September 1972 auÍ dem Wald'
friedhof Milnchen statt. Die Urne des lieben Verstorbenen
wird zu einem spáteren Zeitpunkt auf dem Zentralfriedhof
in Wien im Familiengrabe beigesetá.
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Mein lieber Mann-, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel `

HERMANN MÜLLER
* 22. Juni 1900 in A-sch

ist am Freitag, den 8. September unerwartet von uns ge-
gangen.

In tiefer Trauer:
Hilda Müller, geb. Janetschek .
Erika Chand.ler, geb. Müller m. Kindern
Klaus und Karin Müller mit Kindern
Schwestern: _
Berta Müller u. Elsa Köstler, geb. Müller

711 Öhringen, Bahndamm 63 - früher Asch, Seifenfabrik

Nach langer, -schwerer Krankheit entschlief im 80. Lebensjahr
am 5. September 1972 meine liebe Schwester, Schwägerin
und Tante, Fräulein

s A ERNESTINE PUTZ _
. Versandleiterin der Firma Goth in Asch. '

- In stiller Trauer:
- Bruder Ernst Putz und

i _ Schwägerin Martha
Kloster Eberbach/Rheingau

8458 Sulzbach-Rosenberg, Königsbergstraße 13

Die Ume wurde am 12. 9. 1972 im Südfriedhof Wiesbaden
beigesetzt.

Mit tiefem Bedauern geben wir davon Kenntnis, daß am
5. September 1972 plötzlich und völlig unerwartet unser
lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel
und Pate '

ERNST SENGER
im Alter von 72 Jahren von uns gegangen ist.

Fam. Berta Krumnow, geb. Senger _
- Tochter. Nidda 15

Fam. Heinrich Senger, Sohn,
Ober-Schmitten

Frau Elsbeth Wiesner, Tochter, Wien
- und alle Verwandten

Nidda 15, Karlsbader Straße 1, früher Neuberg

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten was man hat,
muß scheiden. ' _

Kurzvor Vollendung seines 80. Lebensjahres ist nach langer,
schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheıt, meın Iıeber
Lebenskamerad s

ROBERT SCHALLER
I Hauptmann a. D.

* 5. Januar 1893 t 24.September 1972
in die ewige Heimat abberufen worden.

Emma Schaller, geb. Kuttner
8034 Unterpfaffenhofen, Kerschensteinerstraße 141/IV
früher Asch, Selber Straße 41
Die Trauerfeier fand am 28. September 1972 auf dem Wald-
friedhof München statt. Die Urne des lieben Verstorbenen
wird zu einem späteren Zeitpunkt auf dem Zentralfriedhof
in Wien im Familiengrabe beigesetzt. R

Unser lieber Onkel
KARL PANZER

_ Text.-lng.
~ * 8.12.1890 † 9. 9.1972 ~

ist, nachdem er das Ascher Heimattreffen in Rehau noch mit-
erlebt hat, nach kurzer Krankheit im Kreiskrankenhaus Haag/
Oberbayern verschieden. _ -
Waldkraiburg/Obb., Ad.-Stifter-Wohnheim
früher Asch, Marktplatz

- In stiller Trauer:
' Karl Benker

Text.-lng. (grad.)
Kurt Benker

Maschb.-lng. (grad.)
und Kaufmann

Plötzlich und unerwartet verschied am 21. September 1972
mein lieber Gatte, unser Bruder, Schwager, Pate und Onkel

s G Herr OSKAR SANDIG
ehem. Holz- und -Kohlenhändler

im 75. Lebensjahre.
In stiller Trauer:
Luise Sandig
im Namen seiner Geschwister

Ü und allen Verwandten

Die Einäscherung des teuren Verstorbenen fand in aller
Stille in Wiesbaden statt. -

6227 Ostrich/Rhein + früher Asch, obere Hauptstraße

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 10.' 9. 1972
unsere liebe Mutter und Großmutter

' Frau LlNDA SPRANGER, geb. Hofmann
im Alter von 84 1/2 Jahren. .

Die Trauerfeier fand am 13. 9. 1972 im engsten Familien-
kreise im Hofer Krematorium statt. '
Tröstende Abschiedsworte sprach Herr Pfarrer Wölfel aus
Asch. _ ~

- - In stiller Trauer:
Inge Spranger ,
Lili und Günther Krönert

Hof/S., Richard-Wagner-Straße 64 `
früher Schönbach, Kreis Ascl1, Nr. 255

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.

Aus einem arbeitsreichen Leben ist plötzlich und unerwartet
mein innigstgeliebter Mann, unser treusorgenderVati, Bruder,
Schwager und Onkel '

Herr Dr. med. FRITZ ZÄH
prakt. Arzt

am 11. Sept. 1972 im 60. Lebensjahre von uns gegangen.

Sein Leben galt besonders den Kranken und Hilfsbedürftigen.
Würzburg, Winterleitenweg 65 b, Alsbach, Rotenburg a. d.
Fulda und Höchberg - früher Asch-Neuenteich ›

ln tiefem Leid:
Edith Zäh, geb. Seit _

mit Söhnen Otmar, Bernd und Christian
und Anverwandte '
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